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eutsche Anleihen für Weltbank und Österreich? 
NN Eine Delegation der Weltbank 
in der Bundesrepublik die Möglich-
ten der Auflegung einer Weltbank-
eihe in Deutschland geprüft. Es han-
t sich zwar nur um erste vorberei-
'e Arbeiten, aber das mindert nicht 
grundsätzliche Bedeutung dieser 
prediungen. Deutschland ist zu ei-
Land des Kapitalexportes gewor-
und wird immer interessanter für 
Staaten, die Kapital billiger haben 

Uten als im eigenen Lande. 
Die erste Anleihe dieser Art ist die 
'o American Corporation of South 
'ca Ltd., Diamanten-Anleihe ge-
1 , Es ist zwar nur ein Betrag von 

Mill. DM, der Zinssatz liegt wie für 
tsdie Industrieobligationen bei 5 
alb Prozent, der Ausgabekurs mit 
Prozent etwas über dem Burch-

ftt, die Laufzeit beträgt 15 Jahre, 
'di ist außerdem der spätere Um-

in Aktien. Die Anleihe, die von 
Deutschen Bank lanciert und von 

Vorstandsmitglied Hermann J. 
in der Oeffentlicfakeit besonders 

pagiert worden ist, wurde sofort 
gezeichnet. Bei den Konsortialbü-
der deutschen Banken werden an-
Anleihewünsche des Auslandes 

nwärtig geprüft, soweit bekannt 
elt es sich überwiegend um Wun­
der österreichischen Wirtschaft, 

thiedene österreichische Firmen, 
'eil Kraftwerke, ferner öffentliche 

tperschaften, haben Wünsche geäu-
die insgesamt bei etwa 500 MilL 

gen sollen. Die Bedingungen 
'en aber wohl nicht so günstig sein 
bei der Diamanten - Anleihe. Man 
'cht von 6 einhalb Prozent von ei-
Ausgabekurs von 94. Eine Anleihe 
Weltbank würde dagegen billiger 
wäre vielleicht zu 5 Prozent mög-
aber für die Weltbank wird auch 
I Satz vorläufig noch zu hoch sein. 

»günstige Entwicklung am deut-
' en Kapitalmarkt ist außer auf den 
en Stand der Gold- und Devisen­
lände zurückzuführen auf die wach-
e Geldkapitalbildung, die Sparwel-

berhalb der breiten Schichten der 
öikerung und auf die gesdtirktePo-
des neuen Präsidenten der Deut-

Bundesbank, Karl Blessing. So 
te in knapp zwei Jahren der Zins­

satz von 8 Prozent auf 5 Prozent für 
Pfandbriefe und 5 einhalb Prozent für 
Industrieobligationen gesenkt werden. 
Er entspricht somit dem Großbritanni­
ens, Schwedens und Kanadas. Nur noch 
in wenigen traditionellen Gläubiger­
ländern ist das Kapital heute billiger 
als in Deutschland, in den USA, der 
Schweiz und den Niederlanden. Wäh­
rend bei dem Zinssatz von 8 Prozent 
das Ausland deutsche Wertpapiere 
kaufte., ist das Auslandsinteresse für 
die neuen deutschen Emissionen zu 5 
und 5 einhalb auffallend zurückgegan­
gen. Jetzt interessiert sich das Ausland 
für die Auflegung von Anleihen in 
Deutschland. Vorangegangen ist dieser 
Wendung eine Kapitalhergabe in ande­
ren Formen. Die direkten deutschen 
privaten Auslandsinvestitionen began­
nen schon vor 5 bis 6 Jahren und er­
reichten mehr als 2 Mrd. DM.Diedeut­
sche Beteiligung an der Weltbank, am 
Weltwährungsfonds, die Zurverfügung­
stellung von Mitteln im Rahmen der 
EZU, die Mitwirkung bei Umschul-

dungsaktionen und andereMaßnahmen 
führten zu einer Kapitalhergabe an das 
Ausland von etwa 8 Mrd. DM. Außer­
dem zahlt Deutschland vorweg Schul­
den zurück, 

Bundesbankpräsident Blessing wird 
sicherlich auf der kommenden Tagung 
der Weltbank und des Internationalen 
Währungsfonds in Neu-Delhi seine Be­
reitschaft an einem weiteren kapital-
wirtschaftlichen Zusammenwirken der 
westlichen Welt eindeutig unterstrei-
chen.Er hat sich für die amerikanischen 
Projekte für eine Erhöhung der Quoten 
des Währungsfonds und der Garantie­
summen der Weltbank ausgesprochen, 
aber andererseits den Vorschlag abge­
lehnt, eine besondere International De­
velopment Association zu bilden, die 
zwar in harter Währung gewährt wer­
den, aber in weicher zurückgezahlt 
werden können.Präsident Blessing, der 
zwar in vielen Maßnahmen auf geschlos 
sen und kühn ist, hält in der Kredit­
gewährung an den konservativen Bank­
grundsätzen fest 

Politik ganz kurz 
Wegen des besonders reichhaltigen lo­

kalen Teiles mit den Wahlergebnissen, 
bringen w i r die politischen Meldungen 
nur ganz kurz. 

BRUESSEL. Die Wahlen haben im gan­
zen Lande gegenüber denen von 1952 ei­
ne erhebliche Zunahm_e der CSP-Stimmen 
und -Sitze gebracht. Demgegenüber gin­
gen die Sozialisten nur wenig, stellen­
weise garnicht zurück, während Liberale 
und Kommunisten dieLeidtragenden sind. 
In Brüssel [init Vororten) haben die Kom­
munisten keinen einzigen Vertreter mehr 
in den Gemeinderäten. 

WASHINGTON. Die amerikanische Luft­
waffe hat einen Mondsatelliten gestartet. 
Dieser ist jedoch leicht von seiner Bahn 
abgewichten und hat die vorgesehene 
Höhe nicht erreicht. Er blieb innerhalb 
der Anziehungssphäre der Erde und 
kehrte daher in die dichteren Luftmassen 
zurück, wo er (über dem Südpazifik) ver­
glühte, jedoch haben die zahlreichen ein­
gebauten Instrumente vorher wichtige 
Erkenntnisse geliefert. 

BEIRUT. Die Lage schien sich am Wo­
chenende zu bessern, da es zwischen dem 
Ministerpräsidenten und den Führern der 
Phalange zu einer Einigung gekommen 
war. Das Kabinett sollte durch Aufnah­
me von Phalangeleuten erweitert wer­
den. Leider ist es inzwischen i n Beirut u. 
Tripolis wieder zu schweren Zwischen­
fällen gekommen, bei denen mehrere 
Menschen getötet wurden, sodaß anzu­
nehmen ist, daß die Abmachung nicht in 
die Tat umgesetzt wird . 

ROM. Hunderttausende sind i n den letz­
ten Tagen vor dem aufgebahrten Heili­
gen Vater defiliert. Er w,ird Montag nach­
mittag provisorisch beigesetzt. 

BRUESSEL. König Baudouin, die Regie­
rung, zahlreiche Parlamentarier und Di ­
plomaten wohnten am Montag morgen 
der Messe für den verstorbenen Papst 
Pius X I I . bei. 

PEKING. Die einwöchige Waffenruhe in 
der Formosastraße, die am Sonntag abend 
zu Ende gehen sollte, ist von den Rot­
chinesen um 2 weitere Wochen verlängert 
worden. Auch am Montag schwiegen also 
dort die Kanonen. 

Ergebnisse der Gemeindewahlen 
Die Mitglieder der neuen Gemeinderäte 

•VITH 

11 

<82 Stimmen - 4 Sitze 
<Kp, L, Lehnen, P. Margraff, L. Terren. 

'tz 
4̂ Summen — 2 Sitze 

kes, J. Gennen. 

te 3 
) 265 Stimmen - 2 Sitze 
ftetes, N. Jacobs. 
3» 4 

1 Stimmen - 1 Sitz 
Hansen 

" 1 

Stimmen — 8 Sitze 
"s Johann Peter, Amel 
0ens Richard, Deidenberg ' 
*els Lambert, Schoppen 
iodtidis Paul, Montenau 
tos Wilhelm, Iveldingen 

1 leondard, Amel 
1 2 Peter Lambert, Schoppen 
t en Leonhard, Deidenberg 

»e 2 
I Stimmen - l Sitz 
I I Aloys, Amel ' 
!°MBACH. 
He l 
1 Stimmen - 7 Sitze 

Jakob, Rodt 
to» Lorenz, Rodt 
^Valentin, Crombach 

s Leonhard, Hinderhausen 
^4en Martin, Neundorf 
°etget Johann, Hinderhausen 
'"Hann Heinrich, Ober-Emmels 

Liste 2 
257 Stimmen — 2 Sitze 
Girretz Johann, Emmels 
Meyer Michel, Ober-Emmels 

HEPPENBACH 
Liste 1 
1.298 Stimmen — 9 Sitze 
Servais, Johann Peter, Halenfeld 
Meyer Christian, Heppenbach 
Schröder Johann, Mirfeld 
Johanns Hubert, Möderscheid 
Jodocy Jakob, Valender 
Margreve Joseph, Hepscheid, 
Niessen Nikolaus, Halenfeld 
Maus Leonhard, Heppenbach 
Haag Joseph, Heppenbach. 

Liste 2 (Keiner) 
69 Stimmen 

MANDERFELD 
Liste 1 
575 Stimmen - 4 Sitze 
Foesges, Afst 
Pflipps, Manderfeld, 
Mettlen Mathias, Hergersberg 
Scholzen Johann, Weckerath 

Liste 2 
1472 Stimmen - 5 Sitze 

Schreiber Nik., Manderfeld 
Schreiber Nik., Manderfeld 
Theissen Mathias, Biert-Manderfeld 
Classen Mathias, Merlscheid 
Collas Nikolaus, Manderfeld 
Brodel Peter, Krewinkel 

BURG REULAND 
Liste 1 

472 Stimmen - 4 Sitze 
Kneip Jakob, Reuland 

Kleis Peter, Lengeier 
Peters Peter, Auel 
Förster Albert, Bracht 

Liste 2 
462 Stimmen - 5 Sitze 

Maraite Heinrich, Reuland 
Lentz Michael, Ouren 
Weidner Andreas, Lascheid 
Zeyen Egidius, Reuland 
Schaus Leonhard, Dürler . 

RECHT 
Liste 1 

325 Stimmen — 4 Sitze 
Theissen Bernhard, Born 
Heindrichs Nikolaus, Born t 
Dehrn Jakob, Born 
Dahm Leonhard, Born 

Liste 2 
223 Stimmen — 3 Sitze 

Mettlen Kaspar, Recht 
Meyer Christian, Recht 
Kartheuser Heinrich, Recht 

Liste 3 
199 Stimmen - 2 Sitze 

Wansart Joseph, Recht 
Thannen Friedrich, Recht 

THOMMEN 
Liste 1 

711 Stimmten - 6 Sitze 
Linnertz Theodor, Oudler 
Wangen Martin, Maspelt 
Weigel Jakob, Maldingen 
Holper Aloys, Braunlauf 
Neissen Michel, Aidlingen 
Theis Peter, Thommen 

Liste 2 
420 Stimmen - * Sitze 

Hahn Servatius, Espeler 
Nelles Michel, Grüflingen 
Mausen Leondard, Aldringen 

MALME DY 
Gemeindeinteressen (kath.) 

1.220 Stimmen - 5 Sitze 
Cerexhe Joseph, Können Hubert, Libert 
Joseph, Grosjean Leopold 

Liberale Liste 
710 Stimmen - 2 Sitze 

Van der Maesen Georges, Blaise Alfred 

Sozialistische Liste 
898 Stimmen - 3 Sitze 

Hebertz Max, Andre Joseph, Lamber-' 
les. ' 

Sozialistische Splitterliste 
429 Stimmen - 1 Sitz 

Dargent Luc. 

Liste Steinbach 
83 Stimmen - kein Sitz 

WEISMES 
Liste 1 

1 004 Stimmen - 6 Sitze 
Margreve Jules, Weismes 
Wansart Eugene, Weismes 
Querinjean Daniel, Weismes, 
Blaise Wil ly , Walk, 
Thunus Joseph, Champagne 

Liste 2 
556 Stimmen — 3 Sitze 

Xhayet Arnold, Ondenval 
Servais Paul, Thirimont 
Bastin Herbert, Weismes 

BUELINGEN 
Liste 1 

287 Stimmen - 1 Sitz 
August Reuter, Büllingen 

Liste 2 
Drosson Joseph, Büllingen 

920 Stimmen - 8 Sitze 
Jost-Dress Johann, Hünningen 
Heindirchs Hilarius, Mürringen 
Küthes Ferdinand, Büllingen, 
Jost Hubert, Mürringen 
Kesseler Mathias, Hünningen 
Röhl Johann, Honsfeld 
Kreutz Erich, Büllingen 

BEVERCE 
Liste 1 

581 Stimmen - 5 Sitze 
Denis Godefroid, Chodes 
Grosdent Edouard, Burnenviller 
Warland Franz, Arimont 
Delcourt Louis, Cligneval 
Blaise Joseph, Bernister 

Liste 2 
486 Stimmen - 4 Sitze 

Gazon Alphonse, Xhoffraix 
Warland Jules, Arimont 
David Henri, Xhoffraix 
Dethier Joseph, Longfaye 

Liste 3 
42 Stimmen - kein Sitz. 

ROBERTVILLE 
Liste 1 

453 Stimmen - 5 Sitze 
Rauw Marie-Louise, Sourbrodt 
Thunus Jean, Lourbrodt 
Toussaint Henri, Sourbrodt 
Miessen Leon, Sourbrodt 
Schmetz Joseph, Sourbrodt 

Liste 2 
411 Stimmen - 4 Sitze 

Blesgen Joseph, Robertville 
Gazon Eugene, Ovifat 
Lejoly Alphonse, Robertville 
Justin Victor, Ovifat 

Liste 3 
144 Stimmen - kein Sitz 

ROCHERATH 
Liste 2 

4 Sitze 
Palm-Tautges Joseph, Krlnkelt 
Brüls Nikolaus, Krinkelt 
Josten Karl, Krinkelt 
Königs Joseph, Krinkelt 

Liste 1 
2 Sitze 

Rauw Mathias, Rocherath 
Andres Karl, Rocherath 

Liste 3 
3 Sitze 

Drosch Johann, Wirtzfeld 
Mackels Hugo, Wirtzfeld 
Palm Joseph, Wirtzfeld 

m verschiedenen Gemeinden wände nJcnt 
gewählt, danur 1 Kandidatenliste aufge­
stellt worden war. Diese Gemeinderäte 
setzen sich wie folgt zusammen. 

MEYERODE 

1. Theissen Hubert, Landwirt, Wallerode 
2. Halmes Mathias, Landwirt, Medell 
3. Peters Andreas, Landwirt, Meyerode 
4. Giebels Paul, Landwirt, Herresbach 
5. Jenniges Jakob, Arbeiter, Wallerode 
6. Huppertz Jakob, Landwirt, Medell 
7. Keifens Hubert, Landwirt, Meyerode 
8. von Frühbuss Ernst, Landw. Wallerode 
9. Jakobs Michel, Landwirt, Medell 

Ersatzkandidaten 
1. Reiners Michel, Mandwirt, Herreßbach , 
2. Gangolf Johann pens. Beamter, Wal­

lerode 

3. Veithen Joseph, Landwirt, Medell 

LOMMERSWEILER 
1. Jodocy Jakob, Landw. Lommersweiler 
2. Schlabertz Josef, pens. Eisenbahner, 

Neidingen 
3. Moelter Theodor, Landwirt Breitfeld 
4. Schrauben Michel, Landw. Galhausen 
5. Thurmes Michel, Landwirt, Atzerath 
6. Theodor Oscar, Schuster, Heuern 
7. Proes Johann Will ibrord, pens. Eisen­

bahner. Schlierbach 
8. Etienne Heinrich, Landwirt Setz 
9. Struck Mathias, Geschäftsmann, Stei­
nebrück 
Ersatzkandidaten 
1-Backes Christian, Arbeiter, Neidingen 
2. Klontz Edmund, Angestellter, Lom­

mersweiler 
3. Hanf Johann, Transporteur, Atzerath 

SCHOENBERG 

1. Heinrich Friedrich, Untemehmer.Schcln-
berg 

2. Reinartz Paul, Landwirt Amelscheid 
3. Peterges Jakob, Versicherungsagent, 

Andler 
4. Meyer Mathias, Schreiner, Schönberg 
5. Ramscheidt Heinrich Landw. Alfersteg i 
6. Haep Heinrich, Landwirt, Eimerscheid . 
7. Haas Johann, Landwirt Schönberg 

Ersatzkandidaten 
1. Theis Nikolaus, Landwirt, Medendorf 
2. Born Theodor, Pliesterer, Schönberg 
3. Keller Johann, Maurer, Schönberg 

LIGNEUVILLE 
1. Gabriel Hermann, Kaufmann, Ltgneu-

ville 
2. Querinjean Constant, Landwirt t i g - , 

neuyille 
8. Leinaire Hugo Henri, Landwirt Pont 
4. Dumoulin Eduard, Landwirt, Phioux — ' 

Bellevaux 
5. Remy-Paquay Louis, Landwirt, Lasneo- ! 

ville 
6. Piront Fernand, Landwirt, LigneuviBe 
7. Blaise Joseph, Landwirt Reculemoat 
8. Lejoly Joseph, Ligneuville 
9. Maraite Leonard Jules, Reculemoat 
Ersatzkandidaten 
1. Lemaire Huby Joseph, Landwirt PfMfcS 
2. Piront Wil ly , Landwirt, Reculemont 
3. Schomus Jean, Lehrer, Ligneuville 

FAYMONVILLE 

X. Alphonse Dethier, Landwirt, Faymoa-
ville 

2. Emile Paquay, Landwirt, FaymonviUe 
3. Emile Renard, Landwirt FaymonviUe} 
4. Francois Collienne, Landwir t Faymoa- \ 

ville 
5. Joseph Lejoly, Landwirt FaymoowIB» 
6. Henri Huby, FaymonviUe 
7. Joseph Christian, Landwirt, FaynionMl-J 

le 
Ersatzkandidaten 
1. Fernand Müller, Landw. Faymonvilte 
2. Ludwig Serexhe, Land., FaymonviUe \ 
3. Leopold Denis, Beamter, FaymonviUe •. 

ELSENBORN 

1 . Paul Weynand, Landwirt, Elsenboiu 
2. Leonard Franzen, Landwirt, Nidrum 
3. Johann Gentges, AngesteUter, Elsen­

born 
4. Nikolaus Knodt, Rentner, Nidrum 
5. Leonard Klinges, Rentner, Elsenbosa 
6. WiUy Heck, Vertreter, Nidrum 
7. Heinrich Langer, Dachdecker, Elsen­

born 
8. Mathias Henn, Fuhrmann, Kücfaelscheid 
9. Nikolaus Niessen, Landwirt und Gast­

wir t , Elsenborn 
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Das Leben eines großen Papstes 
Eugenio Pacelli, der als Pius X I I . der 261. 
Nachfoger Petra auf dem Heiligen Stuhl 
war, trug seit seiner Intrhonisation im 
Jahre 1939 den Beinahmen „Friedens-
past". Auf Frieden, Gerechtigkeit und 
Verständigung unter den Völkern war im­
mer sein Streben gerichtet, aber die Ge­
schichte hat seine Aera unter das Zeichen 
des Krieges und des friedlosen Nach­
kriegszeit gestellt. Die letzten Jahre sei­
nes Pontifikates waren ein Ringen um die 
Festigung der katholischen Kirche gegen 
den Totalitarismus und angefüllt von den 
Bestreben, die Menschheit im Atomzeit­
alter vor einer Katastrophe zu bewahren 
und ihr aus dem Christentum die Kraft 
für die Lösung vieler neuzeitlicher Pro­
bleme zu geben. 

Die markantesten Daten in diesem an 
Arbeit und Gebet überreichen Leben las­
sen sich wie folgt zusammenfassen. 

Eugenio Pacelli wurde am 2. März 1876 
i n Rom geboren. Er wurde am 2. A p r i l 
1899 zum Priester geweiht. Er wurde Dok­
tor der Theologie, und es wurde ihm im 
Jahre 1902 die Lehrtätigkeit für kanoni­
sches Recht in Rom übertragen. Später 
trat er, i m Rahmen des Vatikans, die d i ­
plomatische Laufbahn an. In der Vati­
kankanzlei bereitet er zunächst die Ver­
öffentlichung eines riesigen Werkes, des 
kanonischen Rechts, vor. Beim Tode von 
Pius X w i r d er zum Sekretär der Vati­
kanskanzlei ernannt, und am 13. Mai 1917 
w i r d er Erzbischof von Sardes. Er w i r d 
später apostolischer Nuntius in München 
und tr i t t gegen die Pläne Wilhelms I I auf, 
besucht Kriegsgefangenenlager und ver­
sucht eine vergebliche Vermittlung. 

Nach dem ersten Weltkrieg, nimmtMgr. 
Pacelli die Verhandlimgen über den Ab­
schluß von Konkordaten mit Bayern und 
Preussen auf. Seine Reden tragen ihm den 
Haß der Nationalsozialisten ein. Im De­
zember 1929 w i r d er zum Kardinal er­
nannt. Im Februar 1930 w i r d er Nachfol­
ger Mgr. Gaspanaris im Sekretariat der 
Vatikanskanzlei nachdem er vorher er­
folgreich die Verhandlungen mit dem ita­
lienischen Staat geführt hatte. 

Unermüdlich erlernt er neue Sprachen: 
Deutsch beherrscht er, nun ist es Spanisch 
und Portugiesisch. Er reist viel, geht im 
Jahre 1936 in die Vereinigten Staaten und 
befreundet sich mit Präsident Roosevelt. 

Am 2. März 1939 w i r d er zum Papst ge­
weiht. Ausbruch des zweiten Weltkrieges 
versucht er, den Konflikt zu begrenzen, 
verständigt Belgien und Holland von der 
bevorstehenden Invasion, versucht, direkt 
auf den König vonltalien einzuwirken, um 
Italien außerhalb des Krieges zu halten 
und weigert sich in den schlimmsten Ta­
gen, Rom zu verlassen, um zu versuchen, 
die Stadt vor der Zerstörung zu bewah­
ren. 

Imjahrel944 w i r d er sein eigenerStaats-
sekretär und strebt von diesemAugenblick 
eine große „Internationalisierung" der 
Kirche an, so, indem er im Jahre 1946 von 
insgesamt 32 Kardinälen 28 ausländische 
Kardinäle ins Heilige Kollegium beruft.In 
der gleichen Periode protestiert er scharf 
gegen die Verfolgungen, die die Kirche 
i n den osteuropäischen Ländern erleidet. 

Im Juli 1949 exkommunizierter die Kom­
munisten. 

Im Heiligen Jahre, das 1950 mit großer 
Feierlichkeit begangen wird, proklamiert 
der Papst das Himmelsfahrtsdogma. Das 
Jahr 1954 proklamiert er zum Marienjahr. 

Im Januar 1953 erkrankt der Papst, aber 
zuBeginn des Jahres 1954 bessert sich sein 
Befinden. Im Oktober 1954 trennt er sich 
von seinem Mitarbeiter, Mgr.Montini, den 
er zum Erzbischof von Mailand ernennt. 
Im November des gleichen Jahres erkrankt 
er abermals, und es werden zu dieserZeit 
große Befürchtungen um sein Leben ge­
hegt: aber kurze Zeit darauf ist ein plötz­
liche Verbesserung in seinem Befinden 
zu verzeichnen. Ein Jahr später enthüllt er, 
daß ihm Christus im tragischsten Moment 
seiner Krankheit erschienen ist. 

Im Jahre 1955 erläßt der Papst einen 
Aufruf für das Verbot der Atomwaffen. 
Im Jahre 1956 hält er einige bedeutende 
Reden, Friedensappelle für Ungarn.usw., 
und im gleichen Jahre, am 27. August, er­
folgte die erste offzielle Fühlungsnahme 
der Sowjetunion mit dem Vatikan. 

Im Jahrel957 erläßt der Papst eine neue 
Enzyklika, die die Berücksichtigung der 
modernen Technik auf allen Gebieten be­
weist: diese Enzyklika ist dem Film, dem 

Rundfunk und dem Fernfunk gewidmet. 
Ein anderes bedeutendes Ereignis ist in 
diesem Jahre zu verzeichnen: die Rede, 
die der Papst vor der Gesellschaft Jesu 
hält, die in Rom zusammengetreten ist. 
Diese Rede gab zu vielen Kommentaren 
Anlaß, da verschiedene Kreise i n ihr eine 
Zurechtweisung zu erblicken glaubten. 
Aber in den Kreisen des Vatikans wurde 
erklärt, daß PIUS X I I sich darauf be­
schränkt hatte, die Gesellschaft Jesu i n 
väterlicher Weise aufzufordern, der Re­
gel treu zu bleiben, die ihr ihr Gründer 
gegeben hatte. 

Zahllose Reden und Schriften über die 
verschiedenartigsten Gegenstände spie­
geln die Bedeutung und den regsamen, in 
die Tiefe dringenden Geist des Papstes, 
wider.In der Erkenntnis, daß die Kirche 
mit der Zeit gehen müsse, war der Papst 
ein Freund und Förderer aller nicht mar­
xistischen sozialen Bestrebungen. Für ihn 
hatte die Kirche eine große Aufgabe auch 
außerhalb der religiösen Betreuung der 
Menschen. Er war aller menschlichen Be­
tätigung gegenüber aufgeschlossen.beson-
ders aber ein Freund der Wissenschaften 
und beherrschte außer den alten Spra­
chen sechs moderne fließend. Der Adel 
seines Geistes und die schlichte Herzlich­
keit seines Wesens haben sich allen ein­
geprägt, die Papst Pius kennenlernten. 
Selbst Ungläubige waren nach einer Au­
dienz tief beeindruckt und erschüttert. 

Die Wahl des neuen Papstes 
ROM. Der Nachfolger von Papst Pius X I I . 
w i r d von einem Kollegium gewählt wer­
den, das sich nicht wie'üblich aus sieb­
zig, sondern aus fünfundfünfzig Kardinä­
len zusammensetzt. Ferner werden auch 
die italienischen Kardinäle in Minderheit 
sein (17 gegen 38). 

Von diesen 55 Kardinälen sind 34 über 
siebzig, und darunter, 12 über achtzig 
Jahne alt. 

Zwei von ihnen, Kardinal Josef Mind-
szenty (Ungarn) und Kardinal Alois Ste-
pinac (Jugoslawien) werden faktisch in 
ihren Ländern gefangengehalten und wer­
den sich nicht an der Papstwahl beteiligen 
können. 

Diese Lage stellt zahlreiche Probleme 
verschiedenster Art . Die Tatsache, daß das 
Kardinalkollegium nicht vollzählig ist, ist 
an sich nichts außergewöhnlidies.da schon 
beim letzten Konklave fünfundzwanzig 
Kardinalshüte nicht vergeben waren und 
schon im Mittelalter Päpste von weniger 
als zehn Kardinälen gewählt worden wa­
ren. Dagegen gibt die Zusammensetzung 
des Kollegiums Anlaß zu zahlreichen Mut­
maßungen und Befürchtungen. 

Absichtlich hatte schon Papst Pius X I . 
das Uebergewicht der nicht-italienischen 
Kardinäle verstärkt. Dieser Papst der lan­
ge Nuntius und sodann Staatssekretär 
war., hatte von jeher die Interessen der 
Kirche von einem sehr weitgehenden in­
ternationalem Standpunkt aus vertreten. 
Er hatte zum ersten Male einen Chinesen 
und einen Neger zum Kardinal ernannt. 
Leider war dies nur ein Teilerfolg, denn 
Kardinal Tien Sehen Sin mußte China ver­
lassen, wo zur Zeit ein Schisma entsteht, 
während Kardinal demente de Guveia, 
Erzbischof von Lourenco Marques nicht 
als eigentlicher Vertreter Afrikas bezeich­
net werden kann. 

Der Papst hat offiziell nicht das Recht 
die Wahl seines Nachfolgers zu beeinflus­
sen, jedoch ist allgemein bekannt, daß 
Papst Pius X I I , die Zahl der ausländi­
schen Kardinäle wohl erhöht hatte, ohne 
jedoch mit der alten Tradition zu bre­
chen, die den päpstlichen Thron unabän­
derlich einem Italiener vorbehält. Die zur 
Zeit herrschende Teilung derWelt in feind 
liehe oder rivalisierende Machtlager läßt 
vermuten, daß auch der nächste Konklav 
diese Tradition achten wird . Als bedeu­
tendster Würdenträgern der Kirche w i r d 
unzweifelhaft der Erzbischof von Mailand, 
Mgr. Giovanni Battista Montini betrach­
tet. Der 61jährige Erzbischof, der lange 
Jahre Mitarbeiter des ehemaligen Staats­
sekretärs Kardinal Pacelli, war, hätte auch 
die besten Aussichten auf die Tiara.wenn 
er Kardinal wäre. Theoretisch ist die Kar­
dinalswürde keine unumgängliche Bedin­
gung, um zum Papst gewählt zu werden 
und im Laufe der Geschichte sind schon 
mehrfach einfache Geistliche gekrönt wor­
den. Nur war dies eben vor langer Zeit. 

Man hat sich die Frage gestellt, warum 
Montini nicht zum Kardinal ernannt wur­
de. Tatsächlich hatte der Papst dem Mai­
länder Erzbischof gleichzeitig mit Mgr.Do-
menico Tardini, den Kardinalshut angebo­

ten. Da Tardini jedoch die ihm angettaj 
ne Würde abgelehnt hatte, hatte 
Montini aus Solidarität mit seinem laj 
jährigen Mitarbeiter im Staatssekretär 
den Kardinalshut ausgeschlagen 

Diese Erklärung ist wohl richtig, al 
auch unvollständig. Die Weigerung Tati 
nis, eines gewissenhaften anspruets 
sen und arbeitsamen Priesters, der jej 
diplomatischen Ehrgeizes bar, und 
ganz in der Sorge um die von ihm 
gründeten Waisenhäuser aufgeht, ist s f iof^ Herr Dechant Bre 
begreiflich i e m a I s D e c h a n t m.St.Vith, 

Mgr. Montini lehnte also ebenfalls 4 'f h o d l W - H e r r M e s f r i * ] 

ilbst war, anwesend, ebei 

Einführung < 
Peter Me 

HYMONVILLE. Die ganze 
m Faymonville hatte sich 
[dunittag um 3 Uhr am Ort; 
funden, um ihren neuen ! 
,n hochw. Herrn Pastor Pet 
jedich in Empfang zu ner 
ilreichen Geistlichen des t 

n der hochw. Herr Dechar 
ipen, der aus Faymonville 

Kardinalshut ab, obwohl keine vertrel! 
ren persönlichen Gründe vorlagen. Seit 
merweise hatte Papst Pius XI I , seine A 
torität nicht geltend gemacht, um Mono 
zur Annahme der angebotenen Würde 
veranlassen. 

Der frühere Kardinal Pacelli und si 
langjähriger Mitarbeter, Montini, sehen 
sich auf rein geistigem Gebiet nach Ii 
entgegengesetzten Richtungen hin 
wickelt zu haben. Während Papst Piusl 
mehr und mehr zum Mystiker'wurde 
dies aus seinem letzten marianischen 
ma und seinen Erscheinungen hervorgi 
scheint der Glaube des Mailänder 
schofs weniger außerordentlicher Art 
sein. Ferner interessiert sichMontini sl 
für die sozialen Erfordernisse der hl 
gen Zeit, wobei seine Gedankengi 
sehr oft im Widerspruch mit denAi 
sungen der Kardinäle stehen. 

Die Tatsache, daß ihr Erzbischof kei 
Kardinalshut trägt, w i r d von den Mai 
dem bitter empfunden. Ihr Fall ist 
nicht vereinzelt. Auch die Bischöfe 
Wien, Westminster und Toulouse, die 
kömmlicherweise Kardinal sein solll 
sind ebenfalls nicht zu dieser Würde 
nannt worden. Papst Pius XII . , der in 
Zwangslage versetzt war, die leerstel 
den Aemter zu besetzen und gleichzti 
den immer dringlicher werdenden 
Sprüchen der südamerikanischen Stall 
auf eine umfangreichere Vertretung 
Kardinalskollegium gerecht zu wei 
hatte sich noch nicht zu den fälligen 
nennungen erntschlossen, als iha 
Krankheit niederwarf. 

Seine Nachfolge w i r d umso schwiei 
zu bestimmen sein. 

chw. Herr Kanonikus Toi 

Blutspendeaktion des Roti 
Kteuzes in St. Vith 

ST.VITH. Am Sonntag, den 26. Okt 
organisiert die Lokalsektion des 
Kreuzes wieder eine Blutspendeakl 
Dieselbe findet neuerdings von 9 Uht 
bis 12 Uhr in der neuen Volksschule sl 
Die kostenlosen Untersuchungen 
Spender werden von Herrn Dr. Huppi 
St.Vith vorgenommen. 

Die Sektion hofft, daß sich wieder li 
le Spender für dieses Werk der Nächst 
liebe zur Verfügung stellen werden. 

Neue Spender können sich bei derl 
kalsektion des Roten Kreuzes melden,! 
lephon 215. 

O b e r a r z t Dr. SOLM 
ROMAN AUS DE« WELT DER 
MEDIZIN von FELIX JOHNS 
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4. Pocrtsetouiag. 

Nebeneinander gingen die beiden Aerz-
te durch die Dorfstraße, und dem Pro­
fessor schien Oberwessel zu gefallen, es 
sei nur bedauerlich, daß keine Skimög­
lichkeiten beständen, sonst wäre der Ort 
bestimmt schon ein vielbesuchter Winter-
knrort. Prüfend lief sein Bild immer wie­
der "zu dem hochgewachsenen Mann hin­
auf, und mitten in dem alltäglichen Ge­
plauder sagte er plötzlich: „Wir brauchen 
einen zweiten Oberarzt für unsere neuro-
chirurgische Station. Wollen Sie sieh die 
Sache nicht einmal ansehen, Herr Kol­
lege? Unser bisheriger Oberarzt verläßt 
uns am 1. Mai. Ich würde mich freuen, 
Sie bald in München begrüßen zu kön­
nen." 

Und auf dem Bahnsteig, während die 
Lokomotive schon mächtig prustete, wur­
de abgemacht, daß Solm am Sonnabend, 
dem einzigen Tag, da es möglich war, da 
er keine Nachmittagssprechstunde hatte, 
hinüberfahren würde. 

War es die goldene Mittagssonne, die 
den Tag für Solm in ein flimmerndes 
Licht spannte? Arbeiten können — wie 
namenlos schön die Welt dann war! 

Der Zug war schon längst außer Sicht 
gekommen, als er noch auf dem kleinen, 
offenen Bahnsteig stand, den Wind im 
Haar, m dem weiten, grünbraunen Lo­
denmantel, ein Lächeln der Freude um 

den Mund. 
Wie anständig von dem Leopold, nach 

München zu schreiben.... Zweiter Ober­
arzt. . . Es klang alles unglaubhaft, aber 
der Klemm war doch persönlich gekom­
men. 

Zehn Minuten später saß er bei 
Schorsch in der Wirtschaft und hatte 
Lungenhaschee mit Semmelknödeln vor 
sich. Der Schorsch selbst bediente ihn. 
„Der Steinklopferhannes in den Kreuzel­
schreibern — dös is eine von meinen 
Glanzrollen, Herr Doktor . . . . sind die 
Knödel gut?" 

Wie lebendig Solm wurde. Mutville 
und Humor funkelten in Stimme und 
Blick. „Was machen eigentlich deine Pa­
tienten, Schorsch? Hast auch immer ge­
nügend Schweineschmalz vorrätig?" 

Der Schorsch nahm die Herausforde­
rung mit einem tiefen Lachen auf. „Ihr 
seid ein Spaßvogel, Doktor. Ich greif aus 
Menschenlieb' ein." 

Während Solm sich das Essen sehmek-
ken ließ, entgegenete er: „Menschenlie­
be ist das Wichtigste beim Heilen, 
Schorsch." Der Metzger rieb sich den 
Nacken, und seine klugen Augen wurden 
ernst. „Ja, aber's Können muß halt auch 
dabei sein." Als Solm zahlen wollte, 
wehrte er heftig ab. „Keine Red davon, 
Doktor, es war mir eine große Ehr." 

* - - - , . . . . 

Regine wachte auf. Bruchstücke der 
Träume mischten sich mit den Erlebnissen 
des gestrigen Tages. Richtig, Solm war 
nach München gefahren und abends nicht 
zurückgekommen. 

Heute war die Theatervorstellung im 
Schützenhaus, die Schwester Vroni hatte 
Karten besorgt. Aber was sollte sie dort? 
Die Vroni sollte nur allein hingehen. 

Regine mußte stöhnen, es war wie ein 
Herzwurm, was sie bedrängte. 

Aus den Kissen des Bettes das an der 
anderen Wand stand, hob sich ein gro­
ßer Kopf. „Was treibt dich um so früh", 
fragte die Oberschwester Innocentia. 

Regine hielt den Atem an. „Weiß es 
nicht", flüsterte sie zaghaft. 

In ihrer weiten Nachtjacke richtete sich 
die Graue auf. „Ist so schwül, ist gar der 
Schneefresser kommen? Ich spür's in al­
len Knochen." 

Regina antwortete eine Weile nicht, 
sie starrte zur Decke empor, über die das 
Morgenlicht kroch. „Warum hast mich 
wicht weiterstudieren lassen, Tante? Ich 
war doch schon im dritten Semester.... 
Schön wär's, dann war ich jetzt Doktor, 
dann. . . " Sie preßte - die. Lippen zusam­
men, aber sie konnte es nicht verhindern 
daß ein erneuter, schwerer Seufzer ihre 
Brust erleichterte. Ja, wenn ich Doktor 
wäre, dann hätte er mich gewiß ange­
schaut, dann wäre ich kein solches N i x . . 

Die Graue ließ den Kopf wieder in die 
Kissen sinken. „Schlaf doch, ist noch 'ne 
halbe Stunde Zeit bis zum Aufstehen. 
Hast dir Flausen in den Kopf gesetzt? So 
ist es alleweil, wenn ein junger Doktor 
da ist, dann sind die Schwestern narrisch. 
Bild dir bloß nit ein, das führt zu nix 
Gutem." 

„Ich steh auf, ich halt es nimmer aus, 
es kribelt mir vom Kopf bis in die Ze­
hen . . .hörst den Wind, Tante? Der Föhn 
ist da!" Regine warf die Bettdecke zurück, 
in ihrem weißen Nachthemd mit den lan­
gen Aermeln und dem kleinen Stehkra­
gen am Hals wirkte sie wie ein Schulmäd­
chen. Sie lief auf nackten Füßen ans Fen­
ster öffnete es, stieß die Läden auf und 
und befestigte sie. 

Der Föhn schien nur darauf gewartet 
zu haben, er stürzte sich mit seinem war­
men Atem ins Zimmer, mit ihm kam eine 
wilde Sehnsucht in die Stabe, die des 

Blut durcheinander quirlte. 
Regine nahm ihr Waschzeug .schlüpfte 

in die Pantoffel und suchte das Badezim­
mer auf, das auf dem gleichen Koridor 
lag. 

DieGrauelagausgestreckt in dem war­
men Bett. Sie atmete tief. Auch ihr war 
es, als poche der Drang der Natur an ihr 
Herz. 

DerFöhn ist da, dachte sie, jetzt gibt's 
wieder Händel im Dorf, Raufereien und 
Besäufnis, jetzt verdreht's den Jungen 
die Köpfe. Ach, Regina ist unter die Du­
sche gegangen. Ja, ja — soll sichnur recht 
kalt abbrausen, das vertreibt die dum­
men Gedanken Ist gut, wenn der Aka­
demische verschwindet. Die Jungen sind 
alle vernarrt in den Solm, die Vroni, die 
dicke Rosel und die Regine. Ja,,die Regi­
ne halt auch. Ist kein Wunder, mit ihren 
dreiundzwanzig Jahr, wo sie noch nix er­
lebt hat. Alleweil nur Arbeit und Schuf­
terei, man versteht die Männer nicht, hat 
der Akademische denn gar keine Augen 
im Kopf, solch ein junges, blankes Ding, 
wie die Regine? 

Immer heftiger stieß der Föhn ins Tal 
h inunter . . . . 

Das Vieh in den Ställen wurde unruhig 
die Pferde keilten gegen die Boxen, die 
Schafe blockten, mit ihren dunklen Stim­
men riefen die Kühe.. . Dachziegel klap­
perten, die Fensterläden wurden aufge­
rissen und knallten gegen die Mauern. 
Von allen Dächern begann es zu tropfen 
das Flüßchen sprang auf, breitete seine 
feuchten Arme aus und hob sie über die 
Ufer, die Glocken begannen zu läuten, 
ohne daß eine Menschenhand die Seile 
berührt hätte. 

„Diesmal dauert er mindesten drei Ta­
ge", sagten die Bauern und gingen ins 
Wirtshaus. 

Der Föhn verwandelte die Menschen 

aus den Sprechfaulen wurden Witzbo! 
sie machten Gesten, die ihnen s« i des G7m7inder"ates,"Ger 
fremd waren. Im Schützenhaus und in 
Rose zischten die Bierhähne, die Eri 
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Schon gegen Mittag rollten die Klip l e m i t i h r e n F a h n e n p l a t z 

über die Kegelbahn, es gab leicht SW , Musikverein „Echo de Ii 
manche waren mißmutig, und der Me t Fußballverein „Türe 
ste Anlaß ließ sie die Hemdsärmel ^ützenverein und der Kirc 
krempeln. 

Die Oberwesseler Theaterspieler 0 
ten noch eine Hauptprobe. Der Me« , Meunier'undTem hochw 
Schorsch führte selbst Regie und * 
kribbelig, nichts gefiel ihm, es wurde 1 
gestritten und geschimpft. 

Die Kleinbahn nach Oberwessel "d 
allen Dampf aufmachen, um gegen 
stürmischen Wind die Wagen in dieW 
zu schleppen. 

Eswar der Sonntagnachmittagszug, 
in Seeberg die Fahrgäste aus Mün4 
aufgenommen hatte. Er war schlecht 
setzt, wie immer am Sonntag. Dol 
Solm, der mittags in München abgi 
ren war, saß allein i n einem Abteil, 
er spürte den Föhn, auch er wurde 
hig und wußte nicht wohin mit sid 
steckte sich eine Zigarre an und warf1 

nach ein paar Zügen wieder weg. 
Er streckte sich lang auf die Bank, 
sich dem Rhythmus der Fahrt hin 
ließ noch einmal die Unterredung in^ 
chen vor sich aufleben. Großartigi 
Professor Klemm. Man hatte sich * 
sprochen, man hatte sich alles vom 
zen heruntergeredet. Auch die VeJ 
lungen, die die Operation des )' 
Benvenuto Berding nach sich gezogen 
te, waren zur Sprache gekommen' 
ersten Mai also zweiter Oberarzt, 
derbare Klinik, was für ein Operab' 
saal! 

Er sprang wieder auf, summte le** 
ne Melodie vor sich hin, was konnte 

Nach dem Hochan 
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[Einführung des hochw. Herrn Pfarrers 
Peter Messerich in Faymonville 

LyMONVILLE. Die ganze Bevölkerung 
Faymonville hatte sich am Sonntag 
aittag um 3 Uhr am Ortseingang ein-

nden, um ihren neuen Seelenhirten, 
ihodiw. Herrn Pastor Peter Messerich\ 
slidi in Empfang zu nehmen. Neben 
Uieidien Geistlichen des Dekanats wa-
ider hochw. Herr Dechant Ledur aus 
men, der aus Faymonville stammt und 
jhodvw. Herr Dechant Breuer aus Köln 
Ümals Dechant in St.Vith, zur Zeit als 

;bodiw. Herr Messerich Kaplan dort-
dst war, anwesend, ebenso wie der 

Herr Kanonikus Toussaint aus 

nertz am Ortseingang an. Nach der Be­
grüßung und einem Vortrag des Musik­
vereins, ergriff der Bürgermeister das 
Wort und hieß den neuen Seelenhirten in 
bewegten Worten willkommen.' Hiernach 
ertönte die Nationalhymne und der Fest­
zug setzte sich durch die reich geschmück­
ten Straßen in Bewegung zur Kirche. Ne­
ben Willkommengrüße der Kinder, der 
Meßdiener, kamen gemeinsame Lieder 
mit Musikbegleitung zum G,ehör. Auch 
diese Lieder brachten dem neuen Pastor 
den Willkommengruß. Der Präsident des 
Kirchenfabrikrates, Herr Joseph Georges 

{Der hochwürdige Herr Pfarrer Messerich bei seiner Ankunft i n Faymonville ne­
ben dem hochw. Herr Dechanten Meunier. 

9 
H- + 4 

IL Vor dem noch geschlossenen Portal der Pfarrkirche 

aulen wurden Witzbold 
sten, die ihnen sou 

i Schützenhaus und in i\ 
ie Bierhähne, die Enziä 
i immer schneller gelee 
littag rollten die Kuge 
jahn, es gab leicht Str« 
mißmutig, und der ktoi 
sie die Hemdsärmel hod 

seler Theaterspieler mad 
Hauptprobe. Der Metzgj 
e selbst Regie und 
3 gefiel ihm, es wurde b| 
geschimpft, 
n nach Oberwessel 
ufmachen, um gegen da 
nd die Wagen i n die Ho» 

onntagnachmittagszug, dj 
3 Fahrgäste aus Münif 
hatte. Er war schlecht tj 
ier am Sonntag. DoMJ 
tags in München abge«! 
Hein in einem Abteil. A«J 
Föhn, auch er wurde 
i nicht wohin mit sich­
le Zigarre an und warf 
Zügen wieder weg-

h lang auf die Bank, 8j 
thmus der Fahrt hin 
al die Unterredung in M«j 
. aufleben. Großartigi 
ran. Man hatte sich aus» 
i hatte sich alles vom Hj 
;eredet. Auch die Ver 
lie Operation des j u ^ 
rding nach sich gezogen 
Sprache gekommen.•• . 

so zweiter Oberarzt. VVJ 
k, was für ein OperaW*| 

weder auf, summte ^ e i s e 

)i sich hin, was konnte 1 

ismes. Die Behörden waren durch 
i Bürgermeister A. Dethier, die Her-

} des Gemeinderates, Gemeindesekre-
fDenis, die Herren des Kirchenfabrik-
s u. a. m. vertreten. Neben der Geist-

(keit hatten die Abordnungen der Ver-
'Dit ihren Fahnen Platz genommen: 
[Musikverein „Echo de la Wallonie", 

Fußballverein „Turcania", der 
|ilzenverein und der Kirchenchor, 

ioktlich um 3 Uhr kam der neue 
"er in Begleitung von Herrn Dechan-
fMeunier und dem hochw. Herrn Len-

wünschte alsdann in einer Ansprache gute 
Gesundheit und langes Wirken in Fay­
monville. Nun überreichte Herr Dechant 
Meunier dem neuen Pfarrer den Schlüssel 
zur Kirche, die schnell bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. Die Zeremonie der Ein­
führung begann. Nach dem „Veni Crea­
tor" verlas der Dechant die Ernennungs­
urkunde durch den Bischof, dann führte 
er den neuen Pfarrer zum Altar und über­
gab ihm den Schlüssel zum Tabernakel, 
geleitete ihn zum Glockenturm, zumTauf-
stein, zum Beichtstuhl und schließlich zum 

Predigtstuhl. Die erste Predigt des neuen 
Pfarrers behandelte das Thema „Der gu­
te H i r t " und wurde von allen Gläubigen 
mit ehrfürchtigem Staunen entgegenge­
nommen. 

Eine Andacht und der sakramentale 
Segen schlössen die Feier in der Kirche 
ab. 

Anschließend begaben sich die Ehren­
gäste in den neben der Kirche gelegenen 

schönen Pfarrsaal zu einem Ehrenwein. 
Hier hielt der in Stavelot studierende 
Herr Jean Paquay (Sohn des Schöffen 
Paquay) eine Ansprache im Namen der 
Jugend. 

Dieser schöne Tag wird für die Ein­
wohner von Faymonville und für ihren 
neuen Pfarrer, den hochw. Herrn Peter 
Messerich unvergesslich bleiben. 

Während der Einführungszeremonie i n der Kirche 

Die Liste 1 dankt 
Die Kandidaten der Liste 1, der Jungen 

Katholischen Aufbauliste, danken hiermit 
allen Wählern für das Vertrauen, wel­
ches der Liste am 12. Oktober 1958 ent­
gegengebracht worden ist. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt, am MITTWOCH, dem 
15. Oktober 1958 von 9.30 - 12.00 Uhr. 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

IMPFTERMINE I N DER GEMEINDE 
BURG - REULAND 

BURG-REULAND. Die Erstimpfungen in 
der Gemeinde Reuland finden wie folgt i n 
den Schulen statt: 

Am Dienstag, dem 14. Oktober: um 14 
Uhr in Lascheid, 14.30 Uhr in Reuland, 
Weweler, Alster und Stoubach; 15 Uhr in 
Bracht. 

Am Mittwoch, dem 15. Oktober: um 14 
Uhr in Steffeshausen, 14.30 Uhr in Auel 
und 15.15 Uhr in Ouren. 

A m Donnerstag, dem 16. Oktober: um 
14 Uhr i n Dürler, 14.30 Uhr in Legeier. 
Die Nachschauen werden zu denselben 
Zeiten am Dienstag, 21., Mittwoch 22. und 
Donnerstag, 23. Oktober abgehalten. 

MOTORRAD 
Marke Emva - Sachs, 150 Ccm, in ein­
wandfreiem Zustand, zu verkaufen. Aus­
kunft Geschäftsstelle. 

Erste Eindrücke nach den Gemeindewahlen 
Herr Hansen setzt sich durch 

ST.VITH. Die Gemeindewahlen sind i n 
unserenKantonen überall ruhig verlau­
fen. Es gab keine nennenswerten Z w i ­
schenfälle. Eine eher humoristisch an­
mutende Sache passierte i n Bulgenbach 
Als man dort die Stimmzettel nachsah 
bemerkte man, daß sie mehrere Fehler 
aufwiesen. A u f verschiedenen hatte 
man eine Liste vergessen. Außerdem 
hatte man mehrere Vornahmen v o n 
Kandidaten verwechselt.Es blieb nichts 
anderes übrig, als die Wahlen zu ver­
tagen. Bulgenbach w i r d alsd an einem 
späteren Sonntag zur W a h l schreiten. 

Sechs Gemeinden hatten nur eine 
Liste aufgestellt, sodaß auch dort nicht 
gewählt wurde. Es sind: Meyerode, 
Lommersweiler, Schönberg, Ligneuvil­
le, Faymonville und Elsenborn. 

I m allgemeinen entsprechen die Er­
gebnisse den Voraussichten . In Reu­
land und Thommen waren allerdings 
Gegenlisten aufgetreten, die die Bür­
germeisterlisten i n die Minderheit ver­
setzten. I n Reuland gewann diese Liste 
5 und i n Thommen ebenfalls eine neue 
Liste sogar 6 Plätze. Manderfeld wähl­
te genau so wie vor 6 Jahren: 4 fürListe 
Fösges und 5 für die Liste Schreiber. 

M i t Spannung wurde das Ergebnis 
v o n St .Vith erwartet. Hier ist w o h l das 
hervorragende Ereignis durch den ein­
deutigen Sieg des „Einzelgängers" 
Herrn Kaspar Hansen entstanden. Herr 
Hansen erhielt 303 Kopfstimmen, 56 
Stimmen auf unvollständigen Listen- Der große Sieger des Tages, Herr Kaspar Hansen 

Nach dem Hochamt herrschte Hochbetrieb im Wahlbüro 1, St.Vith 
Diese 4 Kandidaten der Liste 1 wurden gewählt und lassen sich unter dem Stadt­

wappen fotografieren. 

zetteln, 193 Stimmen auf panaschier-
ten Wahlzetteln u n d 249 Vorzugsstim­
men. Insgesamt verfugte er über 380 
Stimmen, ein Ergebnis, das on Eindeu­
tigkeit nichts z u wünschen übrig läßt. 
So hoch w i e dieser Sieg ist anderer­
seits die Niederlage der Listen 2 u n d ' 
3, die nur je 2 Kandidaten durchbrin­
gen. Hierbei ist bei Liste 3 zu bemer-
ken, daß Herrn Fleuster, der an 8. Stel­
le stand, nur 14 Stimmen fehlten, um 
an zweiter Stelle auf dieserListe durch­
zukommen. 

Der Wahlsieg der Jungen Kathol i ­
schen Aufbauliste war i n dieser Höhe, 
w o h l nur v o n den wenigsten vorherge­
sehen worden, wenn man auch allge­
mein mi t einer guten Abschneiden der 
neuen Liste gerechnet hatte. 

Hier die v o n den 4 ersten Kandida­
ten jeder Liste erhaltenen Vorzugs­
stimmen: List 1 : W . Pip 208, L . Lehnen 
147, P. Margraff 194, L . Terren 146. 
Liste 2: H . Backes 144, J. Gennen 161, 
J. B. Leonardy 80, M . Meyer 87, 
Liste 3: M . Freres 110, N . Jacobs 130, 
H . Simons 72, A . Freres 88. 
Liste 4: K. Hansen 249. 

Bei einem kurzen ersten Ueberblick 
über die Ergebnisse i n den anderen 
Gemeinden fällt auf, daß die Liste der 
Emmeker und Hünniager Einwohner 
einen Sitz verl iert und nur mehr m i t 2 
Mitgliedern i m neuenGemeinderat ver­
treten ist. Dafür ist auf der Liste des 
Bürgermeisters e l * weiterer E inwoh­
ner aus Ober-Emmels durchgekommen. 
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Die Wahlversammlung der Liste 2 

Wichtige Debatte 
über das Schulproblem 

ST.VITH. Als letzte stellten sich am ver­
gangenen Freitag abend die Kandidaten 
der Liste Backes vor. Nach den beiden 
ersten sehr ruhig verlaufenen Versamm­
lungen kennzeichnete sich die dritte durch 
scharfe Diskussionen, die gelegentlich 
auszuarten drohten. Mehrmals wurde • 
über dem Persönlichen das Sachliche ver­
gessen. 

Da die Versammlung am Freitag abend 
stattfand, werden unsere Leser von die­
sem Bericht erst nach den Wahlen Kennt­
nis nehmen können. Er verliert also sei­
nen propagandistischen Wert, bleibt aber 
trotzdem interessant, weil auf dieser letz­
ten Sitzung verschiedene grundlegende 
Fragen besprochen wurden, die auf den 
vorhergehenden Versammlungen gemie­
den worden waren. 

Diese Versammlung im Saale Even-
Knodt war sehr gut besucht. A n die 300 
Zuhörer mögen anwesend gewesen sein. 

Bürgermeister Backes eröffnete dieVer-
sammlung und begrüßte die so zahlreich 
erschienen Interessenten und Interessen­
tinnen, besonders seine bisherigen Kol­
legen aus dem Stadtrat und „manche Ge­
sichter, die man sonst nicht öfters .sieht" 
Er stellte die Kandidaten seiner Liste vor, 
die am Vorstandstisch Platz genommen 
hatten; in der Reihenfolge der Liste: Herr 
Backes, Herr Gennen, Herr Mayer, Herr 
Rickal (der verhindert war), Frau Heinen 
Herr Louvet, Herr Peters undHerr Lenz. 

Als erster Redner ergriff Herr Gennen 
das Wort. Er führte aus, vor 8 Tagen sei 
an derselben Stelle die Jugend gepriesen 
worden, er selbst sei aber noch jünger. 
Die Liste 2 umfasse nicht nur alle Be­
rufsgruppen, sondern auch Personen jeden 
Alters u. beider Geschlechter. Jeder Stadt­
vater müsse die Bauern vertreten, wenn 
er existieren wolle.Bezüglich des über die 
„Lehrerschaft" zirkulierenden Gedichts 
sagte er, dies sei eine große Irreführung 
der Wähler, da nur 1 Lehrer auf Liste 2 
stehe. 

Dis Kandidaten der Liste 2 seien sich 
von vorne herein einig gewesen, während 
es bei anderen Listen Uneinigkeiten bei 
der Aufstellung gegeben habe. Bei Liste 
2 gelte der Grundsatz „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz" und der Redner dankte in 
aller Oeffentlichkeit Herr Leonardy, wei l 
er zurückgestanden sei. 

Der Redner schloß mit den Worten: 
„Wenn Sie Liste 2 wählen, so soll das für 
uns kein Grund zum Triumph oder Stolz 
sein, sondern uns zumDienen anspornen." 

In der nun folgenden Ansprache von 
Frau Heinen war zunächst die Rede vom 
Wahlrecht der Frauen und von der Not­
wendigkeit für die Frau, auch außerhalb 
der Familie für das eigene und das In­
teresen aller Familien der Gemeinde ein­
zutreten. 

Hierauf griff die Rednerin einige Punk­
te heraus: „Ich möchte hier einen Punkt 
besonders hervorheben, und der heißt: 

Wir sind gewillt, die Moralität im öffent­
lichen Leben hochzuhalten. Ich meine, da 
könnten Frauen und Mütter auch einen 
guten Rat geben und unsere Stimme für 
die gute Sache zum Wohle des Nächsten 
abgeben. Wenn ich von Moralität spre­
chen w i l l , so möchte ich einen Punkt her­
ausgreifen: Wirtschaften, Hotels und Po­
lizeistunde. Es ist eine unumstößliche! Tat­
sache daß wir in St.Vith mit Wirtschaf­
ten reich gesegnet sind. Wir haben auch 
nichts dagegen. Aber glauben Sie nicht, 
daß diese Tatsache eine große, sogar sehr 
große Sorge vieler Familien, besonders 
vieler Frauen und Mütter ist?" 

„Wäre es nicht eine große Beruhigung 
für uns, heißt es weiter, wenn die Poli­
zeistunde auf 12 Uhr festgelegt würde? 
Wäre dieser Termin nicht besser für vie­
le Jugendliche, selbst für die meistenEr-
wachsenen, als die Polizeistunde um 1 
Uhr? Und gibt es nicht noch Lokale, die 
selbst nach dieser späten Stunde noch 
Gäste heimlich aufnehmen und weiter 
ausschenken? Die Liste 2 w i r d es sich zur 
besonderen Aufgabe machen auf die 
pünktliche Einhaltung der Polizeistunde 
zu achten." 

Auf das Schulproblem kommend, führ­
te die Rednerin aus: „Auch zum Sdml-
problemmöchte ichStellung nehmen.Wenn 
wir unsere Kinder hier in St.Vith zur frei­
en katholischen Schule schicken, so erfül­
len w i r hiermit eine Gewissenspflicht und 
folgen dem Aufruf unseres Hochwürdigen 
Herrn Bischofs. Leider haben diese Schu­
len mit großen finanziellen Schwierigkei­
ten zu kämpfen. Ist es nicht die Pflicht 
der Gemeinde, diesen Schulen in jeder 
Hinsicht entgegen zu kommen? Oder hat 
nicht jedes Kind in der Gemeinde die glei­
chen Rechte? Dürfen die einen begünstigt 
und die andern benachteiligt werden?" 

Einen weiteren Punkt hervorhebend, 
sagte Frau Heinen: „Auch das Kino wäre 
zu erwähnen. Es steht fest, daß Jugend­
liche Filme besuchen; die ihnen verboten 
sind, und die ihnen moralisch und see­
lisch nur schaden können. Zum Schutz der 
Jugend ist es Sache der Gemeinde die nö­
tigen Maßnahmen zu treffen um Misstän-
de zu verhüten. Viele Eltern wären dem 
Gemeinderat dafür dankbar." 

Die Rednerin schloß mit dem Appell.die 
Liste 2 zu wählen. 

Anschließend sprach Herr Backes über 
das Programm seiner Liste. Zuvor aber 
befaßte er sich längere Zeit mit den ver­
schiedenen in der Zeitung erschienenen 
„Eingesandt" und kommentierte sie:Bür-
gersteige, Friedhofstür, Pfützen auf dem 
Schulhof usw. Diesen ,;Eingesandt solle 
man nicht zuviel Bedeutung beimessen, 
sie gingen alle auf Stimmenfang aus. 

Zum Programm kommend, sagte Herr 
Backes, die der anderen Listen seien mehr 
oder weniger phantastisch oder praktisch. 
Das Programm beschränkte sich auf die 
Ausführung der laufenden Arbeiten: 

a) Die Kanalisation werde in einem 
Jahre fertiggestellt sein; sie koste 3 M i l ­
lionen Fr., wozu der Staat 60 Prozent 
Subsidien gewähre. Die Finanzierung sei 
nunmehr gesichert. 

b) Ausweitung des Wasserleitungsnet­
zes. Das Projekt sei im vorigen Jahrenicht 
vom Gesundheitsministerium genehmigt 
worden, wodurch eine erneute Ausschrei­
bung notwendig geworden sei. Diese sei 
erfolgt, aber die Finanzfrage noch nicht 
geregelt. Das Projekt koste 1 Mil l ion Fr. 
Die Finanzlage der Stadt sei nicht so 
schlecht wie immer behauptet wird , wenn 
der Staat die Kriegsschäden auszahle, 
würden sich neue Kreditmöglichkeiten er­
geben, die zur Zeit erschöpft seien. Dies 
sei nicht der Fehler der Gemeinde. 

c) Pfarrhaus. Hierüber sei genug ge­
schrieben worden, sodaß jeder Bescheid 
wisse. 

d) Friedhofsmauer. Dieses Projekt sei 
nicht so bedeutend, man müsse aber auf 
die Regelung der Kriegsschäden warten, 
sonst müsse die Stadt das Geld vorschie­
ßen. 

e) Die Beleuchtung in der Mühlenbach-
und der Major-Longstraße werde bei Ge­
legenheit der Kanalisationsarbeiten gere­
gelt. 

f) Die Neben- und Seitenstraßen sollen 
erneuert oder repariert werden. 

g) Parkplätze könnten am „Millionen-
berg"oder hinter dem neu zu errichtenden 
Rathaus angelegt werden. Das Rathaus 
solle nach dem jetzigen Projekt gebaut 
werden. 

h) Der Büchelturm drohe einzustürzen, 
deshalb habe er Maßnahmen ergreifen 
müssen. Man habe über die Vorschläge 
der Ratsherren gelacht. Der Vorschlag, die 
Bevölkerung zu befragen sei nicht durch­
führbar, weil der Turm unter Denkmal­
schutz stehe. 

i) Neuindustrie. Em zweiter Vorschlag 
sei fertig, woran alle Gemeinden des 
Kantons beteiligt seien. Diese Fabrik wer­
de 800 bis 1000 Arbeiter beschäftigen. Ob 
sie tatsächlich nach St.Vith komme, hänge 
von der Entscheidung internationaler In­
stanzen ab. 

j) Billige Wohnungen. Dieses Vorhaben 
sei bisher an den Finanzen des Staates 
gescheitert. Außerdem gehöre das Neu­
stadtgelände noch dem Staat. 

k) Unvorhergesehene Arbeiten. Hierzu 
gehören: Anlage neuer Wege und Ausbes­
serung der bestehenden. 

. Dieses Programm sagte der Redner, sei 
ein praktisches und man werde dort fort­
fahren wo man jetzt ist. 

Nach kurzer Pause folgte dann eine lan­
ge Aussprache, die, wie bereits gesagt, 
öfters allzu persönlich wurde. Wir wer­
den daher nur die wichtigsten Fragen u. 
Antworten erwähnen, da die meisten an­
deren nur vor den Wahlen von Interes­
se waren. Eine Debatte, die jedoch auch 
jetzt noch aktuell ist, wurde durch Herrn 
H. Lehnen, der nicht als Gemeindesekre­
tär, sondern im eigenen Namen sprach, 
herbeigeführt. 

Herr Lehnen stellte den Kandidaten der 
Liste 2 drei Fragen, die wir wie folgt 
resümieren. 

Fortsetzung des Romanes von Seite 2 
nur machen, um diese innere Spannung 
loszuwerden. Er ließ das Fenster herun­
ter, beugte sich weit hinaus und trank 
die Luft in sich ein. Der Föhn sprang ihn 
an und nahm ihm fast den Atem. Aber 
Solm spürte den Duft des Frühlings i n 
ihm. Es rauschte in der Luft. Alles schien 
zu rauschen, das Wasser, die Berge, die 
Bäume 
. Der Schaffner kam und verlangte die 
Fahrkarte. Er kannte den Doktor. „Heute 
weht's aber, da kriegen's viele mit den 
Nerven. Da gibts Arbeit für Sie, da fan­
gen die Burschen an zu raufen." 

Solm empfand es als ein Glück, mit 
einem Menschen sprechen zu können. Mit 
seinen grauen Augen strahlte er den 
Schaffner an. „Bitte, ich hab noch eine 
Schachtel Zigaretten. Sie rauchen doch -
nein, nein, nehmen Sie die ganze Schach­
tel. Lassen Sie sich die Zigaretten gut 
schmecken." 

„Na, i rauch nur Pfeif." Der Schaffner 
blickte mißbiligend die Zigaretten an. 

„Egal, stopfen Sie sich die Zigaretten 
i n die Pfeife. Ich hab' sonst keinen Tabak 
bei mir." 

„I rauch nur halblange Pfeif, da gehn 
fast die ganzen Zigaretten nein." Er nahm 
die ganze Schachtel und steckte sie in die 
Tasche. Beim Hinausgehen mußte er sich 
gegen die Tür stemmen, so fest drückte 
der Wind sie zu. „Schließens doch das 
Fenster!" knurrte er gereizt, „das weht 
einen ja hinaus." 

Das Glücksgefühl in Solm war durch 
nichts zu schwächen. Er zog an dem Rie­
men, das Fenster fuhr knallend in die 
Höhe. Dem Herzfeld w i l l ich schreiben, 
nahm er sich vor, wenn ich erst in Mün­
chen bin, werde ich etwas für ihn tun. Er 
setzte sich, streckte die Beine aus und be­
gann laut zu singen. 

DieMaschine stöhnte und ließ schwar­
zen Rauch aus, sie spuckte Funken, die 
Wagen schaukelten- das Eisen klirrte.Wie 
der Zug über eine Brücke fuhr, hörte 
Solm das Brausen des Flusses. Es klang 
wir das Rauschen des Meeres. 

„Heute können w i r nicht über die Dü­
ne gehen, hörst du den Sturm, Liebster", 
Auk dem Rauschen des Wassers schien 
ihm plötzlich Angelikas zärtliche Stimme 
aufzuklingen. 

Im Schützenhaus war es überheizt. Die 
großen Kachelöfen spien Hitze aus. Wer 
hatte ahnen können, daß der Schneefres-
ser kommen würde? Man hatte es warm 
haben wollen, aber jetzt war es wie in ei­
nem Backofen. Der Theatersaal war drük-
kend voll, und auch auf der Galerie stau­
ten sich die Burschen. 

Direkt vor der Bühne standen Bänke, 
vier Reihen, dahinter Tische und Stühle, 
es wurde auch während der Vorstellung 
ausgeschenkt. 

Die Stimmen der Zuschauer surrten 
durcheinander. Sie hatten sich alle fest­
lich angezogen, und jetzt schon herrschte 
eine übersteigende Hochstimmung, ob­
wohl der Vorhang noch reglos herabhing. 

In den Garderoben, in denen die Dar­
steller sich schminkten, standen die Fen­
ster weit offen, aber es wehte nur die 
warme Föhnluft herein, und die brachte 
keine Erfrischung. Das Bühnenfieber stei­
gerte sich zu kleinen Explosionen. 

Die Schminke wollte nicht haften, sie 
floß wie Schmalz von den erhitzten Ge­
sichtern herab. Der Dorffrisör klebte bu­
schige Augenbrauen und Barte, er strich 
der Bäcker-Hannerl, die eine Naive spiel­
te, aber schon ein wenig in den Jahren 
war, Jugendlichrot auf die vollen Wangen. 

Der Schorsch kontrollierte die Bühne u. 
stellte noch die Möbel um. Alle Augen­

blicke stürzte einer an den Vorhang, um 
zu sehen, ob es ausverkauft sei'. Dicke 
Finger bohrten sich durch das Guckloch, 
um es zu vergrößern. Schwarze, braune 
und graue Augen spähten umher. 

„Gerammelt vol l ! Der Tisch der Hono-
rationen ist schon besetzt. Der Bürger­
meister ist da, und auch der Forstrat. Jetzt 
kommen die vom Krankenhaus, die Graue 
ist auch mit . . . Der Doktor fehlt." 

Zehn Minuten nach acht schwang 
Schorsch eine Klingel, weil die Zuschauer 
vorn auf den Bänken unruhig wurden 
und mit den Füßen zu scharren begangen. 

Zwanzig Minuten nach acht griff der 
dicke Gastwirt Schulz nach dem Gong, 
und der Vorhang knatterte i n die Höhe. 
Die Kreuzelschreiber gingen i n Szene. 

Doktor Solm war von der Bahn noch 
in die Rose gegangen, er kam erst auf 
das Schützenhaus zu, als der zweite Akt 
bereits begonnen hatte. Schon von wei­
tem schlug ihm jßine Welle von Geläch­
ter aus den offenen Fenstern entgegen. 

Die Dorfjugend hing wie eine dicke 
Traube um die Längswand des Theater­
saales, kleinere Buben hatten sich auf 
die Schultern der größeren gestellt. Die 
nichts sehen konnten, wollten wissen, 
was los war. „Was machens, Heini? Tr i t t 
der Schorsch jetzt auf?" 

Der zwölfjährige Xaver Dinkelsbach 
machte den Türschließer. Er grüßte 
freundlich. „Grüß Gott, Herr Doktor." 

Solm fuhr ihm über den runden Kopf. 
„Nun. alles in Ordnung, Xaxer? Was 
macht der Großvater?" 

„Hat's Reißen, wei l der Föhn weht. 
Dort drüben ist Ihr Platz, Herr Doktor, 
beim Bürgermeister." 

„Dank schön, Xaver." Auf Zehenspitzen 
ging Solm in den überfüllten Saal hinein. 
Die Köpfe drehten sich. 

Fortsetzung folgt 

1. Auf nationaler Ebene bemüht sich ei­
ne Schulkommission, den Schulfrieden 
wieder herzustellen.Warum geht das nicht 
auf städtischer Ebene? Warum stellt man 
Listen auf, um diesen Schulkampf hier 
zu beleben? Die Leidtragenden sind nicht 
die Schulen und auch nicht die Lehrperso­
nen, sondern die Eltern. Frage: Wir wol­
len Sie es erreichen, daß diese Freiheit 
(SchulfreiheitJ in St.Vith endlich respek­
tiert wird? 

2. Wäre es nicht möglich, daß der neue 
Gemeinderat etwas Positives für unsere 
Schule, in der wir alle groß geworden 
sind, unternimmt? Was w i l l die Liste 2 
in diesem Sinne tun? 

3. Wäre es nicht besser, von doppelten, 
dreifachen, sehr mäßigen Primärschulen 
abzusehen. Die Schulpolitik solle sich da­
mit befassen, es zu ermöglichen, daß die 
Kinder ab dem 12. Lebensjahre eine voll­
ständige Mittelschulausbildung in St.Vith 
erhalten können (besonders die „Moder­
ne" Klassen}. Weshalb soll St.Vith keine 
vollständige freie Schule haben, da es fast 
3.000 Einwohner und ein Hinterland mit 
rund 15000 Einwohnern aufweist. Wäre 
man nicht in St.Vith bereit, eine Kommis­
sion zu gründen, in der Vertreter der Ge­
meinde, der Schulen (außer der staatl.) 
und Techniker zugegen wären? Wie stellt 
sich die Liste 2 zu diesem Vorschlag? 

Herr Backes antwortete, der" Stadtrat 
habe nie Schwierigkeiten gemacht. Es hin­
ge nur an den Eltern, deren Angelegen­
heit es sei und nicht die der Stadt, die 
Schule zu heben. Der neue Schulbau sei 
eine Propaganda für die städtische Schu­
le. 

Nach dieserAntwort ergriff Herr Pro-
fessor i . R. B. Willems das Wort und be­
glückwünschte Herrn Lehnen zu seinen 
Ausführungen. DerBürgermeister sei nicht 
auf die Fragen eingegangen. Jetzt wo eine 
katholische Regierung herrsche, ließe sich 
etwas unternehmen und der Schulkampf 
könne beigelegt werden. Der Vertreter 
vertrat alsdann in längeren Ausführungen 
die Schaffung einer Kommission. Er leg­
te dar. daß diese Lösung förderlich für 
die freien katholischen und auch die städ­
tische Schule sei. 

Das Publikum spendete den beiden 
Rednern Herrn H . Lehnen und dem über 
St.Vither Verhältnisse erstaunlich dut un­
terrichteten Herrn Professor Willems für 
ihre aufschlußreichen Darlegungen reich­
lichen Beifall.-

Herr Gennen sagte schließlich als Ant­
wort, er sei nicht gegen die Bildung einer 
Kommission, habe aber Bedenken bezüg­
lich der praktischen Ausführung. 

Es wurden den Kandidaten noch zahl­
reiche Fragen gestellt, die jedoch alle nicht 
die Wichtigkeit des vorher aufgegriffen­
en Problems hatten. Herr Backes schloß 
gegen 11 Uhr die Versammlung . 

Michelsmarkt Bütlingen 
Gewinn - Liste der Verlosung 

L-Nr. G-Nr. L-Nr. G-Nr. L-Nr. 
4 2 1 4 3 5 3 9 3 95 

1 2 1 •1 1 8 7 1 8 ' 227 
2 5 5 1 7 3 2 6 5 5 7 344 
3 8 6 3 4 635 1 6 6 73S 
8 7 9 8 7 8 2 8 1 6 1 977 

1 0 0 0 5 4 1 0 3 8 1 4 9 1064 
1 1 1 3 1 2 2 1 1 8 9 1 3 6 1274 
1 2 4 3 3 1 1 2 6 5 5 1349 
1 4 0 6 1 1 1 5 2 7 9 1537 
1 5 8 1 1 6 8 1 6 0 9 8 8 1807 
1 8 3 7 3 9 1 9 3 3 , 1 4 1938 
1 9 6 7 6 9 1 9 8 7 1 5 2 2 0 W 
2 1 0 6 3 3 1 1 9 8 1 3 1 2220 
2 2 3 1 7 1 2 2 6 1 1 4 6 2287 
2 4 1 8 1 2 5 2 4 7 5 8 9 2522 
2 6 7 0 2 7 2 6 7 9 3 7 2712 
2 7 4 0 7 0 2 7 7 2 1 8 1 2875 
2 8 7 8 1 1 5 2 8 9 3 9 4 2934 
2 9 7 3 6 1 3 1 4 7 2 6 3377 
3 5 0 2 1 7 9 3 6 6 7 1 7 3593 
3 6 4 8 5 3 3 6 5 8 7 5 3686 
3 7 3 6 4 9 3 7 6 9 85 3821 
4 0 2 9 7 7 4 1 3 0 5 5 4144 
4 1 7 4 1 6 0 4 2 4 9 1 0 4 4310 
4 3 6 7 1 1 8 . 4 3 7 0 9 6 4424 
4 5 0 3 2 1 4 5 4 7 6 2 4624 
4 7 1 5 6 3 4 7 2 0 1 6 2 4772 
4 8 6 1 1 9 , 4 8 7 2 7 9 4889 
5 0 9 2 5 8 5 2 0 1 1 1 4 5226 
5 2 6 3 1 3 5 5 3 6 1 1 5 5453 
5 6 S 0 1 2 0 5 6 0 3 9 5 • 5347 
5 6 8 7 8 2 5 7 3 4 1 6 7 5764 
5 8 4 2 1 4 4 5 8 5 4 lVl7 5958 
6 1 6 6 1 3 9 6 2 0 4 1 3 8 6214 
6 2 3 5 1 2 7 6 3 9 7 1 8 2 6435 
6 4 6 7 1 1 3 6 5 1 5 9 9 6608 
6 6 8 6 4 8 6 6 9 4 2 2 6738 
6 8 1 2 2 9 6 8 4 6 1 6 9 6871 
7 0 4 1 2 7 0 9 0 1 0 7212 
7 2 4 4 2 8 7 3 2 8 1 3 2 7338 
7 3 4 9 8 6 7 4 0 5 4 7440 
7 4 6 7 3 6 7 4 8 5 1 3 7487 
7 7 3 9 1 5 9 7 0 0 1 1 4 0 7865 
7 8 7 6 1 1 2 7 9 4 1 1 2 8 7974 
7 9 9 1 1 1 9 7 9 9 5 1 2 6 8032 
8 0 4 0 1 6 8 8 0 7 2 8 4 8148 
8 2 2 5 1 6 8 2 4 0 9,1 8263 
8 3 4 0 •78 8 3 9 0 1 2 8405 
8 4 2 5 6 6 8 4 4 2 1 0 8 8452 
8 4 8 9 1 6 4 8 5 8 6 8 0 8606 
8 6 1 7 4 7 8 6 6 3 1 0 2 8699 
8 7 3 9 8 1 8 8 2 7 1 6 3 8914 
8 9 4 5 1 5 6 8 9 5 8 6 5 9008 
9 0 9 9 1 7 7 9 1 3 4 4 1 9205 
9 2 5 8 1 7 7 9 3 1 3 4 6 9353 
9 4 5 4 1 0 0 9 4 6 8 1 7 4 9489 
9 6 5 8 3 9 6 8 8 1 4 8 9728 
9 8 9 3 1 0 0 9 8 9 4 1 4 1 9919 
9 9 3 3 6 8 9 9 9 8 • 6 7 2902 

6 4 0 1 1 1 2 3 7 4 1 7 1 5534 
5 6 6 0 I T S 5 7 5 8 3 0 1 

Wichtig« 
Belgien 

I . National - Divisii 

— C S Verviers 
Union 

jndard - Beeringen F. G. 
iderlecht — La Gantoise 
leur — R. C. Tournai 
iterschei — Saint-Trond 
itwerpen — Lüttich 
rchem - Beeschot 

(se 

Gantoise 
aterschei 

lion 

indard 

Brschot 

t w e r p e n 

derlecht 

rdiem 
erse 
lat-Trond 
C. Tournai 

ittich 
S. Verviers 
«ringen • 
ympic 
Ileur 

L-Nr. 
G-Nr. 

Los - Nummer. 
Gewinn - Nummer 

Gemeinderaissitzung in Bulgenbach 
BUETGENBACH. Der Gemeinderat von 
Bulgenbach trat am vergangenen Donner­
stag unter dem Vorsitz von Bürgermeister 
Sarlette zu einer öffentlichen Sitzung zu­
sammen. Gemeindesekretär Faack führte 
das Protokoll. Folgende Punkte der Ta­
gesordnung wurden erledigt. 

X. Protokoll der Sitzung vom 27. August 
1958. 

Einstimmig genehmigt. 

2. Bericht des Bürgermeister- und Schöf­
fenkollegiums an den Gemeinderat. 

Der Gemeinderat nahm diesen Bericht, 
den wir später veröffentlichen, zur Kennt­
nis. , 

3. Forstunterhaltungspläne 1959. 

Auf Vorschlag der Forstverwaltung 
werden folgende Arbeiten beschlossen: 
Oberförsterei Malmedy: 85.700 Fr. in der 
Sektion Bütgenbach, 7.500 in der Sektion 
Berg. 

Oberförsterei Elsenborn: 72.600 Fr. i n 
der Sektion Bütgenbach, 26.040 Fr. i n der 
Sektion Berg und 83.050 Fr. i n der Sek­
tion Weywertz. Jedoch w i r d ein Posten 
von 8.000 Fr. für die Errichtung einer 
Schranke gestrichen. 

4 Kulturpläne. 
Diese Pläne für deren Durchführung 30 

Prozent Staatszuschüsse beantragt wer­
den, genehmigt der Gemeinderat wie 
folgt: 

Sektion Bütgenbach: Anpflanzungen 
38.255 Fr., Bau eines Forstweges 60.000 
Fr., Sektion Berg: Anlage eines Forst­
weges 90.300 Fr., Sektion Weywertz: Bau 
eines Forstweges 78.350 Fr., Bau eines 
weiteren Forstweges 40.775 Fr. 

5. Budgetänderungen der Kirchenfabrik 
Weywertz. 

Ein Nachkredit von 29.930 Fr. w i r d für 
die Anschaffung einer Glocke (ein Teil 
der Unkosten durch Kriegsschäden ge­
deckt} genehmigt 

6. Budget der Oeffentlichen Unters! 

zungskommission. 
Hier sind 141.173 Fr. Mehrausgaben 

verzeichnen. Der Gemeinderat besdili 
der Kirchenfabrik einen Zuschuß in t 
selben Höhe zu genehmigen. 

7. Polizeiverordnung. 

Lagerkommandan «hträglich 
Vertí) 

a 

Dem Antrag des 
auf Einführung verschiedener 
Verordnungen w i r d stattgegeben: 
verbot (außer für Militärfahrzeuge) 
der Straße zwischen Lager und 
scheid (vom Sicherheitssignal ab 
Straße nach dem Flugplatz), 
Haus Stephany und Straße nach Fj 
platz Beschränkung der Geschwini 
auf 60 St-km. 

8. Schulbau - Angelegenheit Bütgenl 
Das Projekt wurde von der vorgi 

ten Behörde verworfen. Der Gemein 
wird in einer kommenden Sitzung 
zu Stellung nehmen. 

9. Errichtung einer Garage an der 
in Berg. 

Der Gemeinderat genehmigt im 
zip den Bau dieser Garage für den 
tenwagen. Der Kostenanschlag 
sich auf 15.394 Fr. 

10. Verschiedenes und Mitteilungen. 

Das Budget für das Straßenwesen 
folgende Beträge vor: 2 Millionen 
Unterhalt der Gemeindewege und 
Fr. für die Unterhaltung des großen 
bindungsweges. 

Die Eisenbahngesellschaft wil l in1 

menden Frühjahr die UeberführunS 
sehen Bütgenbach und Berg ' 
bauen. Der Anteil der Gemeinde 
270.000 Fr. 

Der Gemeinderatsbeschluß über 
barmachung einer Waldparzelle 
in Weywertz wurde von der vor] 
Behörde genehmigt. 

ita sette s 

9 m s 

o 
o 
o 
i 
i 
2 
2 
1 
2 
2 
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3 
3 
3 
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II. National - Divis 

C. Malines — Eisden 
hite Star - St.Nikolas 
C. Renaix — Charleroi S. ( 
6. Bruges — Lyra 
lUltrai Sp. — Daring 

- F. C. Malines 
est - Seraing 
st - F. C. Bruges 

Division III A 

irsdiot — Montegnée 
ion - D. Louvain 
íerpelt — Fléron 
irnhout - V. Tirlemont 
aremme — Namur 
irestoise — Racing C. B. 
«le - C. Tongres 
Tirlemont — Hérentals 

Division III B 

'aeslandia — Lokeren 
iveren — Merksem 
klo — Waregem 
Gand — Möns 
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irkt Bütlingen] 
ite der Verlosung 
r. G-Nr. L-Nr. G-d 
3 93 95 1 
17 18 ' 227 I 
¡6 57 344 1 
!S 166 735 : 
18 161 977 il 
18 149 1064 

il 

Í9 135 1274 
Ì5 5 1349 
!7 9 1537 1 
19 »8 1807 

1 

Ì3 14 1938 1 
W 152 2010 1 
Ì8 131 2220 

1 

31 146 2287 1 
75 69 2522 

1 

79 37 2712 
72 161 2875 1 
33 94 2934 11 
47 26 3377 

11 

B7 17 3593 1 
58 75 3686 
69 86 3821 
30 55 4144 1 
49 104 4310 
70 96 4424 
47 62 4624 1 
20 162 4772 
72 79 4889 
Ol 114 5226 
61 15 5453 
» 3 96 5347 
34 167 5764 
64 1^7 5958 1 
04 138 6214 1 
97 182 6435 
15 99 6608 
¡94 22 6738 1 
46 169 6871 1 
Í90 10 7212 
128 132 7338 
t05 4 7440 1 
m 13 7487 
m 140 7866 
m 126 7974 
Í96 126 8032 
>72 84 8148 1 
¡40 91 8283 1 
390 12 8405 1 
442 106 8452 
566 80 8606 1 
663 102 8699 1 
827 163 8914 
9S8 65 9006 
134 41 9205 1 
313 46 9353 1 
468 174 9489 1 
686 148 9728 
694 141 9919 
998 67 2902 1 
374 171 5534 
756 30 1 r 

- Nummer, 
nn - Nummer 
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Wichtige Fußball-Resultate 

Belgien 
I. National - Division 

K>G S Verviers 2-0 
«pic — Union 1-5 
idard - Beeringen F. G. 2-0 
erlecht — La Gantoise 1-4 
int - R. C. Tournai 2-4 
erschei — Saint-Trond 3-3 
irerpen — Lüttich 2-1 
4em - Beeschot 2-2 

Santoise 5 4 0 1 19 2 9 
tersdiei 5 4 0 1 12 4 9 
in 5 4 0 1 15 6 9 
tdard 5 2 1 2 9 5 6 
jsdiot 5 2 1 2 9 7 6 
Iwerpen 5 3 2 ü 11 7 6 
kriecht 5 3 2 0 12 8 6 
im 5 1 1 3 6 8 5 
N 5 2 2 1 9 7 5 
sl-Trond 5 2 2 1 9 11 5 
C. Tournai 5 1 2 2 9 14 4 
Bich 5 1 3 1 5 9 3 
{Verviers 5 1 3 1 2 5 3 
otogen 5 Ü 3 2 3 14 2 
ipic 5 1 4 0 7 17 2 
fear 5 0 5 0 S 18 0 

II. National - Division 

I i Malines — Eisden 1-2 
lite Star - St.Nikolas 4-1 

ICRenaix - Charleroi S. G. 2-4 
i, Bruges — Lyra 1-1 

|titrai Sp. — Daring 3-1 
F. C. Malines 0-0 

kil-Seraing • 7-1 
j:.-. - F. C. Bruges 6-0 

Division III A 

hot - Montegnee 2-3 
Bm - D. Louvain 1-0 
|«pelt - Fleron 2-0 

ikqüt - V. Tirlemont 6-0 
itmme - Namur 8-0 
estoise - Racing C. B. 1-5 

«le - C. Tongres 3-1 
(Memont - Herentals 3-3 

Division III B 

slandia - Lokeren 4-0 
peren - Merksem 1-3 
jk - Waregem 1-1 

|Gand - Möns 1-0 

U. S. Tournai - Schaerbeek 
Braine — Willebroek 
La Louviere — A. S. Ostende 
Jette - Isegem 

. II Provinziale D 

OvIilEat — FaymiarwiDhe 
Bleibeirg — Aailbal 
BaiMce — Oeimmeiakii 
TJbeiux — Souiibroidlt 
Keikniiis — A l l . Wteflftoeininaieidt 
Riaaren — Spa 
PepiniS'teT — Weiisimies 
Maiinrnnidiairuia — Qhiariaitte 

A l . Welbemipaieidlt6 
Pepùmsiteir 
Reäimis 
BOlelilbierg 
Biattioe 
Sipa 

4-2 
1-1 
1-1 
0-2 

0- 5 
7-1 
2-3 
4-2 
1 - 1 
4-1 
4-1 
1-1 

Chiematfe 
Maikniuintdiarta 
FaiyttnioanvilLe 
Uhiaux 
Saudbmoidlt 
Aiulbtetl 
Geimimieiniiidi 
Ovifiait 
Wieásimes 

II Provinziale F 

Etanlboiui — Goé 
Bütgeoibaidi — FC. Start 
Weyiweirtz — Juisleraviilie ' 
Bmjmiels — Jallhiay 
St. Viltà - Kattaniiis 
Xthoififmadx — Romlbeüld 

6 4 0 2 12 6 10 
6 5 1 0 10 6 10 
6 3 1 2 16 9 8 
6 4 2 0 19 10 8 
6 3 2 1 18 11 7 
6 3 2 1 18 11 7 
6 3 2 1 23 16 7 
6 3 2 1 19 14 7 
6 2 2 2 17 14 6 
6 3 3 0 16 12 6 
6 3 3 0 16 16 6 
6 1 3 2 8 12 4 
6 2 4 0 12 22 4 
6 1 4 1 9 28 3 
6 1 5 0 7 25 2 
6 0 5 1 3 22 1 

Jiustanjvrilite 
Goé 

Loüiibzieia 
Siairt F a 
S 6 . V Ä 
XbafifjjEÉx 
RouJieaid 
Kattemiiis 
Jialbfiiy • 
BütgeinJbaicb. 
Elseniboffin 
Weywerty 

6 
5 
5 
5 
4 
5 
5 
5 
4 
5 
6 
4 
5 

0 1 37 
1 0 15 

1 10 
0 18 
0 12 
0 15 
1 18 
1 10 
1 7 
0 4 
2 6 
1 7 
0 8 

2- 3 
0- 2 

6-10 
1 - 0 
3- 0 
4- 4 

|2 11 
9 8 
5 7 

13 8 
7 6 

14 6 
18 
14 
10 
16 
16 
14 
19 0 

Komödie am Rande eines Rennens 
tNSU-Prinzen, die mit Behra, Mahle, 

1 und Herz beim ADAC-Eifelrennen 
(ersten vier Plätze belegten, wurden 
(toäglidi aus der Wertung genommen, 
w Veranstalter hatte sich auf Grund 
• Protestes eines Fahrers dieser Klas-
pranlaßt gesehen, eine eingehende 
«sie Ueberprüfung der vier NSU-
«n anzuordnen. Zu diesem Zweck 

1 bestimmt worden, daß einer dieser 
•Jen zur Untersuchung nach Köln ge-
"t Wurde. Da aber NSU ihr Fahrzeug 
'innerbetrieblichen Gründen nur für 
befristete Zeit zur Verfügung stellte, 
'fit eine genaue Ueberprüfung nach 
*4t des technischen ADAC-Kommis-
• nicht ausreichte, mußte die von den 
nuten Gesetzen verlangte Untersu-

ausbleiben, so daß Rennleitung u. 
ptkonunissar sich gezwungen sahen, 
•vier NSU-Prinzen aus der Wertung 

en. 
|&hon vor dem Rennen erklärten sich 
'NSU-Werke bereit, jeden von der 

Kommission zu bestimmenden Wa-
'nadi der Veranstaltung durch den 
"»sehen Sachverständigen überprü­

fe lassen." Mit dieser Feststellung lei-
große Neckarsulmer Werk eine 

^wgsnahme auf die Disqualifizierung 
un Eifelrennen siegreichen „Prin-

e|n, die mit der Begründung erfolgt, 
dfe Ueberprüfung der Serienmäßig­
er im Eifelrennen eingesetzten Wa-

'•nnerhalb einer von NSU befriesteten 
"idit möglich war. „Als nach dem 

° e n - in Auswirkung des Protestes — 
PMtkomnüssare bestimmten, daß der 

von Edgar Barth mit derStartnum-
« überprüft werden sollte, mach-

die NSU-Monteure sofort bereit, 
[""Anwesenheit des technischen Kom-

die Demontage vorzunehmen", 
1 e s in der Neckarsulmer Erklärung 

Die Untersuchung zögerte sich je-
' dadurch hinaus, daß der protestie­

rende Renault-Bewerber seine Protestge­
bühr noch nicht hinterlegt hatte und durch 
den Einbruch der Dunkelheit die Demon­
tage in einer Werkstatt in Köln auf Mon­
tag morgen hinausgeschoben werden muß­
te. „Am nächsten Morgen warteten NSU-
Versuchsleiter Dipl.-Ing. Praxi und sämt­
liche Monteure auf den ADAC-Beauftrag­
ten, der — wie vereinbart — die versiegel­
te Boxe öffnen und die Fahrzeuge auf 
ihrer Fahrt nach Köln begleiten sollte. 
Aus Gründen, die den NSU-Werken unbe­
kannt sind", heißt er in der Stellungsnah-
me weiter, „war jedoch vor halb 11 Uhr 
morgens kein Kommissar zu finden, so 
daß die Ueberführung nach Köln erst um 
12,30 Uhr beginnen konnte. Vorher jedoch 
hatte Versuchsleiter Praxi deutlich er­
klärt- daß die NSU-Werke nicht mehr be­
reit seien, länger als 24 Stunden nutzlos 
herumzustehen, und daß es für ein Werk 
wie NSU, das seit Jahrzehnten die größ­
ten Rennerfolge hat, unzumutbar ist, auf 
das verzögerte und offensichtlich nicht 
recht organisierte Eintreffen der Funktio­
näre zu warten." Der technische Kommis­
sar der ADAC jedoch war nach dem Ein­
treffen in Köln der Auffassung, daß die 
ihm für eine gründliche Ueberprüfung 
noch zur Verfügung stehenden drei Stun­
den nicht reichten und er sich nicht unter 
Zeitdruck setzen lassen könne. Er lehnte 
daher eine Untersuchung unter solchen 
Umständen ab, und daraufhin reisten die 
NSU-Leute nach Neckarsulm . 

Die NSU-Werke in Neckarsulm stellen 
fest, daß sie während der langen Jahre ih­
rer Rennbeteiligung solch einen Fall noch 
nicht erlebt hätten. Bei den siegreichen 
Prinzen waren — im Rahmen der Möglich­
keiten, die das Reglement gestattet — le­
diglich die Ansauggeräuschdämpfer durch 
einen einfachen Luftfilter ersetzt worden. 
Man bleibt dabei, daß die im Eifelrennen 
so erfolgreichen Wagen ausgesprochene 
Serien-Prinzen waren. 

England 
Division I 

A s t o n V Ü a — Wiest Brom 
B'laddbium — Preistet 
Blackpool — BunmJeiy 
Qheilisdia — Bolton 
Mamichiesitier Uai. — Ainsieinia! 
Neiwoasifflie — Leicester 
Nottingham — Luton 
Partsimau'llh — Laeidis 
Tottenham — Evartom 
Weist Haan — Biiraniinigbaim 
WdbweAaniptan — Manchester 

Division n 

Bannsley — Denby 
Brdigtooi — SitoeifiMjd W . 
Bniistoi C. — Swaosiea 
OamüiEf — Ipsiwdich 
Qh/aotfltan — Stocke 
Griinislby — Fn'llhiaim 
HkudtdieirsiEielid — Baaste! R. 
Iffiwarpool — IJnicolin 
Mididileisibiricwiigih — Sumatariliajnid 
Rotterdam — Leytan Or. 

Um. — Soumitihorpe 

1-4 
4-1 
1-1 
0- 1 
1 - 1 
3-1 
3-1 
2- 0 

10-4 
1-2 
2-0 

0- 0 
1 - 3 
4-0 
1-2 
1 - 2 
2- 2 
1-2 
3- 2 
0- 0 
1 - 1 
4- 1 

Wie benimmt man sich im Auto? 

Fall XI : Herr mit Hund 
Sie besitzen einen Hund, der leiden­

schaftlich gerne Auto fährt. Er hat Wind 
davon bekommen, daß Sie gerade mit 2 
Geschäftsfreunden abfahren wollen, und 
möchte mitfahren. Was tun Sie als kul t i ­
vierter Autofahrer? 

a) Sie sagen"DieHerren haben doch nichts 
dagegen, wenn mein süßes Bernhardi­
nerchen mitfährt", und lassen den Hund 
Platz nehmen. 

b) Sie fragen, ob es den Mitfahrern recht 
ist und lassen den Hund ins Auto, vor­
ausgesetzt, daß er nicht größer ist als 
ein Pudel oder ein grönländischer 
Schlittenhund. 

c) Sie setzen ihn, wenn es ein kleinerer 
bis mittlerer Hund ist, einem derHer-
ren auf den Schoß. Dann geben Sie dem 
Herrn eine Tüte in die Hand und bitten 
ihn- diese immer bereit zu halten, weil 
dem armen Tier das Fahren schon mehr­
mals schlecht bekam. 

d) Sie lassen den Hund auf seinenStamm-
platz und bestimmen durch das Los, in 
welcher Reihenfolge die mitfahrenden 
Herren mit dem Hund Gassi gehen, 
wenn Sie anhalten. 

Antwort zu Fall XI : 

•naSaij uiaupsuidSieMz uaSiiBEqzin^ 
iaq sSuipaane azuajQ a?P u i a l 
-joiuauiqBX uj. •Siitpu }s{ (q :nvn laier^ 

Deutscher Allzweckmotor 
für die Nato ? 

PARIS. Demnächst werden in Paris den 
NATO-Sachverständigen die in Deutsch­
land ausgearbeiteten Prototypen vonAll-
zweckmotoren vorgeführt, die gleichzeitig 
Rohöl, Dieselöl und Benzin verarbeiten 
können. Insgesamt bestehen 5 verschiede­
ne Modelle. Für diese A r t von Motoren 
besteht in allen Ländern großes militä­
risches Interesse, denn sie vereinfachen 
erheblich den Brennstoffnachschub, wäh­
rend sie für zivile Zwecke von unterge­
ordneter Bedeutung sein dürften; Verläuft 
die Vorführung bei der NATO befriedi­
gend, werden die deutschen Firmen Bau­
lizenzen ins Ausland vergeben können. 
Für die Motoren ist vorläufig keine NA-
TO-Gemeinschaftsproduktion geplant.Auf 
deutscher Seite w i r d es erforderlich sein, 
um eine Zersplitterung in der Herstellung 
zu vermeiden, sich für einen der fünf 
vorhandenen Typen zu entscheiden. 

Robert Fulton (1765-1815) 
Robert Fulton gebührt das Verdienst 

vor 150 Jahren die erstere längere Dampf­
schiffahrt erfolgreich durchgeführt und zu­
gleich die erste regelmäßige Dampfschiff­
verbindung eingerichtet zu haben. 

Robert Fulton wurde 1765 i n einer klei­
nen Stadt Pennsylvaniens geboren. Er 
wollte zunächst Feinmechaniker werden, 
ging aber bald zurKunst über.bewarb sich 
als Bildnismaler einen gewissen Ruf. 21 
Jahre alt, begab er si chl788 nach London, 
um sich als Schüler Benjamin Wests, sei­
nes amerikanischen Landsmannes, weiter 
Jahre alt, begab er sich 1788 nach London, 
ausgesprochene Vorliebe für die Technik 
ließ aber bald den Maler hinter dem In­
genieur weit zurücktreten. In England u. 
in Frankreich begann er zuerst seine Ide­
en i n die Wirklichkeit umzusetzen. In Pa­
ris arbeitete er gemeinsam mit Robert L i -
vingston, der sich ebenfalls schon vorher 
mit großem Eifer um die Dampfschiffahrt 
gekümmert hatte. Ein kleines Versuchs­
boot 1802 erbaut, erwies sich als zu 
schwach für die Maschine; es zerbrach und 
versank. Mit einem stärkeren Fahrzeug 
aber konnte er 1803 i n Paris auf der Seine 
ein geladenes Publikum spazierenfahren. 
Auch ein Unterseeboot, mit dem sich Ful­
ton bereits stundenlang unter Wasser auf­
hielt, erregte damals großes Aufsehen. 

Die kriegerischen Verhältnisse i n Eu­
ropa waren der Entwicklung der Dampf­
schiffahrt dauernd ungünstig.So entschloß 
sich Fulton, nach Amerika zurückzukeh­
ren und hier die Dampfschiffahrt einzu­
führen. Bei Boulton und Watt in Soho, 
der ersten und damals größten Dampf­
maschinenfabrik der Welt, ließ er nach 
seinen Angaben eine Dampfmaschine von 
609 mm Zylinderdurchmesser und 1220 
mm Hub bauen. Der Dampfmaschine vor­
aus reiste er Ende 1806 nach New York. 
Livingston war inzwischen ebenfalls nach 
Amerika zurückgekehrt. Beide zusammen 
betrieben jetzt den Bau des Dampfschif­
fes, von dem die heutige Dampfschiff­
fahrt ihren Anfang genommen hat. Im 
Frühjahr 1807 lief die „Claremont" vom 
Stapel. Das Sckiff war 40,5 m lang und 
5.48 m breit, i m August des gleichen Jah­
res war auch die Maschine betriebsfertig 
i n den Dampfer eingebaut. A m 17. Au­
gust 1807 konnte die erste IängereFahrt 
unternommen werden. Eine große Volks­
menge hatte sich neugierig, aber des 
Mißerfolges sicher, an der Abfahrtsstelle 
eingefunden. Man spottete über „Fultons 
Narrheit", so nannte man seinen Damp­
fer, und rief ihm höhnisch zu, er solle 
auch ein Stück vom Nordpol mitbringen. 
Das Schiff sah merkwürdig genug aus. 

Als endlich die Maschine i n Gang gesetzt 
wurde und das Schiff sich unter gewal­
tigem Lärm vorwärts bewegte, ver­
wandelte sich der Spott der Zuschauer 
bald in lauten Beifall, der sich bei allen 
Landungsbrücken wiederholte. Das Schiff 
fuhr von New York nach Albany. Diese 
240 km lange Strecke würde in 32 Stun­
den zurückgelegt. Der Wind war auf der 
Hin- und Rückreise widrig ; Segel konn­
ten also, auch wenn man gewollt hätte, 
nicht benutzt werden. Alles geschah wie 
Fulton in seinem Bericht an die Presse 
besonders hervorhob, nur durch, die Lei­
stung der Dampfmaschine,' Nach diesem 
Erfolg ging Fulton sogleich mit größter 
Zuversicht daran, das Dampfschiff dem 
öffentlichen Verkehr nutzbar zu machen. 
Im Winter wurde das Schiff umgebaut, 
der Schiffskörper verlängert und ein Ver­
deck angebracht. Im Jahre 1808 begann 
die „Claremont" ihre regelmäßigen Fahr­
ten von New York nach Albany. Lange 
Zeit galt Robert Fulton als der Erfinder 
des Dampfschiffes. Aber die Engländer 
konnten nachweisen, daß ihr Landsmann 
Symington bereits 1802 ein betriebstüch­
tiges Dampfboot die „Charlotte Dundas" 
mit einer doppeltwirkenden, zweizylin-
drigen Wattschen Dampfmaschine und ei­
nem Heckschaufelrad gebaut hatte. Die 
Amerikaner mußten ihren Landsmann 
Fulton als Ersterfinder fallen lassen. Sie 
gaben ihren Ehrgeiz, nicht auf, und fan­
den, daß John Fitch bereits 17 Jahre vor 
dem Engländer Symington ein Dampf­
schiff von 60 t mit Schaufelradantrieb 
gebaut hatte. Dann kamen die Franzosen 
und behaupteten niemand anders als ihr 
Landsmann Denis Papin sei der Erster­
finder. 

Mit der Erfindung des Dampfschiffes . 
muß irgendwie ein Unsegen verbunden 
gewesen sein. Symington mußte seine 
Fahrten einstellen, wei l die Kanaleigner \ 
behaupteten die von seinem Schaufelrad 
erzeugten Wellen beschädigten die Ufer. 
Fulton, der erfolgreichste von allen, starb 
1815 im besten Mannesalter und ausge­
rechnet 4 Monate bevor ein von ihm er­
bautes Dampfschiff die -erste, erfolgreiche 
Fahrt aufs freie Meer, auf den Atlantik, 
antrat. So blieb auch ihm der große 
Triumpf versagt. 

Man kann Fitch und Symington als 
höchst bedeutungsvolle und verdienst­
volle Vorerfinder würdigen, aber Robert 
Fulton muß man wohl die Palme zuer­
kennen, wenn man Goethes Urteil gelten 
lassen w i l l : „Erfinden ist der Abschluß 
des Gesuchten." 

Unzulänglichkeit 
von Straße und Mensch 

Kraft, Masse undGeschwindigkeit schei­
nen die Grundlagen des heutigen Mensch­
heitsgeschehens zu sein. I n rasendemTem-
po geht die Motorisierung weiter. Die 
phantastisch rasch zunehmenden Massen 
von überaus schnellen Motorfahrzeugen 
sin dvielfach, in Europa und Asien öfter 
als i n Nordamerika, auf ein System von 
Straßen gesetzt, das oft genug noch der 
Anlage, der Führung und Beschaffenheit 
nach früheren Jahrhunderten entstammt. 
„Der Grundriß vieler europäischer Städ­
te", bemerkt Eugen Diesel mit Recht in 
seinem Bildband „Wir und das Auto" 
(Bibliographisches Institut, Mannheim), 
„reicht bis ins Mittelalter zurück, und 
selbst die Städte des 19. Jahrhunderts 
harmonieren nicht mit den Automobilen 
die doch eigentlich lauter auf die Straßen 
statt auf die Schienen losgelassene Loko­
motiven.sind 

Auf unzugänglichen Straßen also — 
fährt Eugen Diesel fort — toben sich die 
Milliarden von Pferdestärken, die Mil l io­
nen von Tonnen mit riesigen Geschwin­
digkeiten aus. Auf diesen Straßen aber 
bewegen sich Fußgänger und spielende 
Kinder, Pferde und Hunde, Radfahrer und 
Bauernfuhrwerke, spielt sich überhaupt 
nach wie vor zu einem guten Teil das Le­
ben der Menschen ab, vor allem imSü-
den. Zwischen Mauern, Bürgersteigen und 
Kaufläden, Krankenhäuser, durch Stadt­
tore sausen dieMillionen von Rädern, het­
zen die Menschen, gefährden sie i n je­
der Sekunde. Die Menschheit ist unun­
terbrochen zu neuen Reaktionen gezwun­

gen, sie verändert ihr Innerstes, vielleicht 1 

sogar ihr biologisches Wesen, lebt immer 
in krampfhafter Spannung, ihr Gesiebt 
verzerrt sich . . . 

Autobahnen, kaum gebaut, sind zu 
klein; die Verkehrsregelung, heute pro­
pagiert, ist morgen veraltet, die Vor­
schriften, die Verkehrszeichen ungeeignet» 
oder sie machen zwischen den zahllosen 
Bedingungen und Situationen des Ver­
kehrs Kompromisse, die oft irreführend» 
lächerlich, falsch, unanwendbar sind. Vor 
allem der Charakter der Menschen, dem. 
das zauberhafte, selbstbewegliche Fahr­
zeug anvertraut ist, scheint zu versagest* 
Dies Versagen ist einer der schauerlich­
sten Vorgänge unserer Zei t Eine neue 
Rücksichtslosigkeit, eine aus der motes*-' 
sehen Macht geborene Bosheit und See», 
lenlosigkeit macht sich brei tUnd niemand" 
scheint heute auch nur von fern« der Dir*-; 
ge Herr werden zu können . . . Etwa»--; 
Grausames walzt über uns einher, das-
w i r einfach noch nicht gemeistert haben. ' 

Zu alledem,* Milliarden von Kubikme-1 
fern giftiger Auspuffgase und Oelrauch-
schwaden werden ununterbrochen in die 
Luft gestoßen, Staub i n die Höhe gewir­
belt. Und i n der Verkehrshölle, die heute 
die Großstädte darstellen, tobt vor allem, 
der Lärm der Moloren . . . — 

Wie w i r d das alles, wenn es so weiter­
geht, dereinst die Mentalität- das Wesen 
das Nervensystem, den Leib des Men­
schen beinflussen?" fragt DieseL Die Ant­
wort des Autors — und auch unsere — 
maß lauten: .Wir wissen es nicht." 
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(Uta 
— W E D E R A T H (Kreis Bernkastel). 
Audi in diesem Jahr waren dieAus-
grabungen des Rheinischen Landes­
museums Trier an der Hunsrückhö-
henstraße bei Wederath (KreisBern-
kastel] wieder von gutem Erfolg be­
gleitet. In dem etwa zweitausend 
Jahre alten Gräberfeld auf der 
«Hochgerichtsheide" in der Nähe 
des Stumpfen Turms sind in den 
vergangenen Wochen über 100 kel­
tische und römische Grabstätten frei 
gelegt worden. Die Ausgrabungen 
die unter der örtlichen Leitung von 
Museumsinspektor Badry standen, 
werden in dieser Woche abgeschlos­
sen und sollen im Herbst des kom­
menden Jahres fortgesetzt werden. 

— CHRISTIANA. »Georges Bra­
que" wird eines der nächsten Schif­
fe einer norwegischen Reederei hei­
ßen. Als Gallionsfigur wird der be­
rühmte Maler mit seiner Palette in 
der Hand zu sehen sein. 

— PARIS. Einer der schlechtbezahl­
testen Männer der französischenLi-
teratur ist der ständige Sekretär der 

, Académie Française, der selbst den 
Unsterblichen angehören muß. Er 
bezieht ganze 30.000 franz. Franken 
monatlich, eine Wohnung im Acade-
miegebäude und geringe Spesen für 
ieine Tätigkeit, die sich von der Lek­
türe der ,Sitzungsprotokolle über 
dieErledigung der gesamten Korres­
pondenz der Akademie bis zu Ge­
nehmigung neuer Literaturpreise er­
streckt FürDienstfahrten, beispiels­
weise zum Präsidenten der Repu­
blik, um das Agrement für einen 
aieugewählten Akademiker einzuho­
len, steht ein Dienstwagen mit 
Chauffeur zur Verfügung . . . 

N i Z Z A Als Apostol will sich Ber-
td Buffet in einem Glasfenster 
rstellen, das die Multimillionärin 

lorence Gould für ihre Luxusvilla 
iJPatio" in St.Juan-les-Pins an der 
[Cote d'Azur bei dem jungen Maler 
I bestellt hat .und dessen Thema die 
[Kreuzigung ist. 

— S A N F R A N C I S C O . Zwei Häftlin­
ge des bekanntenGef ängnissses von 
Alcatras, das sich auf einer Insel in 
der Bucht von San Francisco befin­
det, haben einen Fluchtversuch un­
ternommen. Einer von ihnen konnte 
sofort wieder gefaßt werden. Der 
zweite Ausreißer wird von einer re­
gelrechten Armee von Wärtern ge­
sucht. Die einzige Möglichkeit, die 
Freiheit wiederzufinden, würde da­
rin bestehen, die über zwei Kilo-

imeter lange Strecke zwischen der 
Insel und der Stadt San Francisco 

i schwimmend zurückzulegen. 

— R E V E L . Die älteste Französin, 
Madame Rosa Sarda, ist im Alter 
yon 105 Jahren in Revel in Südwest-
ïrankreich gestorben. Sie hatte im 
Kriegsjahrl871 geheiratet und neun 
Kinder. Ihre jüngste Nachkommen­
schaft ist eine Ururenkelin von ein­
einhalb Monaten. 

— L E PUY. In voller Blüte stand 
vorige Woche ein Kirschbaum im 
Garten eines Hoteliers in Chamalie-
res an der oberen Loire. 

r— PARIS. Das Schiff ist das Thema 
(«einer Ausstellung von 46 zeitgenös­
sischen Malern in der Galerie Drou-
ant in Paris, an der sich u. a. Ber­
nard Buffet und Gromaire beteiligt 
haben. Den originellsten Beitrag 
steuerte Jean Cocteau bei: ein my­
stisches Schiff, Teil eines Freskos 

.mit dem Thema St.Peter auf den 
'Wellen schreitend. 

i — A V I G N O N . Mindestens fünf 
Stunden würde die Aufführung der 
neuen Tragödie von Sartre „ L 'A­
mour" in ihrer derzeitigen Fassung 
dauern. Das Manuskript umfaßt400 
Seiten. Sartre verlegt seine Spiel­
dicht mit der Hand geschriebenen 
handlung einmal mehr nachDeutsch­
land. Seine fünf Hauptfiguren gehö­
ren einer reichen Hamburger Ree­
derfamilie an. Der Autor will an ih­
nen den Untergang der Bourgeoisie 
exemplifizieren. Er wird sein Werk 
selbst in Szene setzen, wahrschein­
lich im Théâtre Antoine, aber wohl 
kaum vor Anfang nächsten Jahres. 

— PARIS. Mit dem Stück „Fernand 
oa l'enfant du dimanche" wird der 

Schauspieler Pierre Brasseur Mitte 
Oktober sein Debüt als Bühnenau 
tor geben. Es kreist um das Problem 
der Scheidung. Diese Premiere wird 
mit der Eröffnung des neuen Reca-
mier-Theaters zusammenfallen, in 
dem bisher Filme gezeigt wurden. 
Brasseur selbst steht mitten in der 
Probenarbeit für die Uraufführung 
von Henry de Montherlants Komö­
die „Don Tuan" deren Tittelrolle er 
innehat. 

- AIX-EN-PROVENCE. Pablo Pi­
casso ist jetzt Schloßbesitzer. Er hat 
einem Marseiller Industriellen für 
eine unbekannte SummeSchloßVau-
venargues abgekauft, das 15 Kilo­
meter von Aix-en-Provence gelegen 
ist. Von dem großen Park desSchlos­
ses, das im 16. Tahrhundert erbaut 
wurde und vierzig Zimmer aufweist 
bietet sich ein grandioser Blick auf 
Cezannes „Motiv", die Montagne 
Sainte-Victoire. Picasso gedenkt im 
November einzuziehen. Er ist nicht 
die einzige künstlerische Persönlich­
keit, die das feste Haus mit runden 
Ecktürmen bewohnt hat. Im lßjahr-
hundert war es Familienbesitz des 
geistvollen Moralisten Vauvenargu-
es, mit vollem Namen Luc de Cia­
piers der hier einen Teil seiner Ma­
ximen und Reflexionen nieder­
schrieb. Vauvenargues starb jung, 
nachdem er wegen einer schweren 
Erkrankung als Hauptmann den Ab­
schied genommen hatte. 

Seine Maximen kannte niemand 
mit Ausnahme von Voltaire, der in 
ihnen sofort das Genie entdeckte u. 
den Autor beglückwünschte. Er­
staunlich ist jedenfalls, daß nach 
dem jüngsten in der Provence in der 
benden Malerstar, Bernard Büffet, 
nun auch der älteste ein Schloß er­
worben hat. Vauwenargues hätte 
hieraus wohl eine Reflexion gezo­
gen. 

- HOLLYWOOD. Das amerikani­
sche Verteidigungsdepartement 
forscht zur Zeit fieberhaft nach ei­
nem Ingenieur, der seit mehreren 
Wochen vermißt wird. Der Ingeni­
eur Elmer C. Meukel hatte ein Elek­
tronengerät erfunden, das in Zu­
kunft jeden Zusammenstoß von 
Flugzeugen in der Luft unmöglich 
gemacht hätte. Völlig entmutigt, 
weil sich kein offizielles und kein 
privates Unternehmen für seineEr-
findung interessieren wollte, verließ 
Meukel am 22. Tuni seine Frau und 
seine drei Kinder, um irgendwoAr-
beit zu suchen. Man fand seine Spur 
in San Francisco, Sokane (Washing­
ton) und Reno (Nevada). Seitdem ist 
Meukel verschollen. Der stellvertre­
tende Präsident der „Polaris"-Wer-
ke erklärte nun heute, daß führen­
de Persönlichkeiten des Verteidi­
gungsdepartements größtes Interes; 
se für die Erfindung Meukels ge­
zeigt hätten.Man müsse den vermiß­
ten Ingenieur um jeden Preis wie­
derfinden. 

- PARIS. Vierzig Blinde und Halbblinde 
meist in Algerien verwundete Soldaten, 
haben in den letzten anderthalb Jahren 
durch die Verpflanzung von Hunde­
haut auf ihre Sehorgane das Augenlicht 
wiedererlangt.Dies teilte der Gesundheits­
offizier Oberstleutnant Henaff der fran­
zösischen Akademie der Wissenschaften 
mit. Aus seinen hochbedeutsamenAusfüh-
rungen geht hervor, daß diese Erfolge auf 
die Anwendung einer Kältemethode zu­
rückzuführen sind. 

Bisher konnte nur menschliche Horn­
haut übertragen werden, die spätestens 
dreißig Mniuten nach dem Tode abge­
nommen worden ist. Sie muß sofort wei­
tergepflanzt werden. Dank der Methode 
von Dr. Henaff können jetzt Vorräte von 
tierischer Hornhaut angelegt werden. Das 
Verfahren besteht darin, die Hornhaut 
auszutrocknen in einem Kälteapparat, der 
von Professor Laine vom Kälteinstitut 
konstruiert worden ist. Die in Fläschchen 
verwahrte Hornhaut w i r d weißlich und 
opak und kann bis zu einem Jahr auf­
bewahrt werden. Beim Eintauchen inKör-
perflüssigkeit stellt sich die Durchsichtig­
keit in wenigen Minuten wieder her. 

Die Hunde, denen Stücke Hornhaut ent­
zogen werden, erhalten Ersatz aus Kanin­
chenhornhaut, doch ist diese Ver­
pflanzung bisher nur teilweise geglückt. 

Ein 80prozentiges Gelingen bei Ueber-
xragungen auf Menschen konnte bisher 
bei der Ersetzung eines Teils der Horn­
haut-Oberfläche durch tierische Hornhaut 

erzielt werden. Die vollständigeErsetzung 
der Hornhaut bis in die Tiefe der Augen­
flüssigkeit hat nicht diesen hohen Prozent­
satz von Erfolgen gezeitigt. 

- KALKUTTA. In einer Kohlengrube bei 
Jharia, 170 Meilen von Kalkutta entfernt, 
brach beim Entfernen von Stützen ein 
Bergwerksstollen ein. Rettungsmannschaf­
ten haben bereits sieben verschüttete 
Bergleute tot geborgen. Die genaue An­
zahl des Kumpels, die sich zur Zeit des 
Einsturzes im Stollen befanden, ist nicht 
bekannt. 

- PARIS. In Frankreich wurden 1957 
Rauchwaren im Werte von 280 Milliarden 
Franken verkauft, gegenüber 248 Milliar­
den im Jahre 1956. 

- HOLLYWOOD.Seit Louis Jourdans gro­
ßem Erfolg in dem Film „Gigi" reißt man 
sich in Hollywood um den französischen 
Filmschauspieler denDavidO'Seltznik vor 
Jahren für den „Fall Paradine" nach Hol­
lywood holte und der dort nach einer hüb­
schen Karriere schon nicht mehr zu den 
Sensationen zählte. Jetzt hat er dieHaupt-
rolle in dem Film „Zärtlich ist die Nacht" 
nach Fitzgeralds Roman bekommen, Sei­
ne Partnerin ist Jennifer Jones. 

- NEW YORK. Völlig fertig war Joanne 
Woodward, als sie zu den Außenaufnah­
men des Films „Schall und Wahn" (nach 
Will iam Faulkners Roman) in einem klei­
nen Ort in Louisiana ankam. Erst 2 Tage 
vorher hatte sie die letzten Szenen von 
„Rally Round The Flag Boys" gespielt. 
Doch als ihr Mann Paul Newman ihr 
zum 6monatigen Hochzeitstag ein Brillant­
halbband schenkte, war die Müdgikeit 
schnell vergessen. 

- LONDON. Während derVorführung des 
Elvis-Pressley-Films „King Creole" kam 
es in einem Londoner Kino zu schweren 
Krawallen. Hunderte von Jugendlichen 
zertrümmerten die Sitze und schleuderten 
die Trümmer gegen die Leinwand.Andere 
zerschnitten die Polster mit Rasiermes­
sern und verstreuten das Polstermaterial. 
Auf der Bühne wanden sich junge Män­
ner mit Entenschwanzfrisur in rhythmi­
schen Zuckungen und stießen verzückte 
Schreie aus. Die Ordnung konnte erst 
wiederhergestellt werden, als die Polizei 
einschritt und Dutzende von Jugendlichen 
darunter viele Mädchen, aus dem Kino 
warf. 

- NORKFOLK. (Virginia). Der spanische 
Frachter „Notomar" war wegen Repara­
turarbeiten in die Norfolk Schiffsbau-
Werft und Trockendockgesellschaft ge­
kommen. Als der Kapitän das Schiff wie­
der übernommen hatte und die Werft ver­
lassen wollte, geschah es. Der Kapitän gab 
über den Maschinentelegraphen den Be,-
fehl für „Fahrt voraus". Der Maschinen­
raum bestätigte die Anweisung u.prompt 
fuhr die „Notomar" rückwärts auf einen 
auf der anderen Seite des Elisabethflus­
ses liegenden amerikanischen Zerstörer 
zu, der zum Glück nur leicht geschrammt 
wude. Der Verzweifelung nahe, aber kei­
neswegs entmutigt versuchte es der Kapi­
tän noch einmal, sein Schiff vorwärts fah­
ren zu lassen. Aber alle Versuche waren 
vergeblich. Die „Notomar" fuhr immer 
wieder rückwärts. Schließlich wurde sie 
abgeschleppt und in die Werft zurückge­
bracht. Dort stellte man dann fest, daß 
die Schiffsschraube von den Werftarbei­
tern verkehrt herum aufgesetzt worden 
war. Mi t hochrotem Kopf beteuerte ein 
leitender Werftangestellter: „So etwas ist 
uns ni£h nie passiert." 

- ALAMOGORDO (Neu-Mexiko - USA). 
Ein Riesenballon aus Kunststoff, mit He­
liumgas gefüllt und eine hermetisch ge­
schlossene Gondel tragend, in der sich ein 
amerikanischer Pilot befindet, unternahm 
den Versuch eines Aufstiegs in die Stra­
tosphäre. Der 25jährige Pilot, Leutnant 
Clifton McClure, der normalerweise ein 
Düsenflugzeug steuert.befindet sich in der 
Aluminium-Gondel, dei eine Fläche von 
2,75 m zu 0,90m hat. Die Luftzufuhr er­
folgt auf künstlichem Wege. DerLuftdruck 
in der Gondel entspricht einer Höhe von 
7.315 m. Der Zweck des Experiments be­
steht darin, die Grenzen der Stratosphäre 
zu prüfen. 

- TEHERAN. In Persien erwartet man, 
daß der Schah innerhalb des nächsten]ah-
res eine neue Ehe eingehen wird . Ange­
sichts der politischen Lage im Nahen Os­
ten erscheint es dringend erforderlich.daß 
ein Erbe auf den Pfauenthron vorhanden 
ist. Bisher hat der Schah allerdings noch 
keine Entscheidung zwischen den Mäd­

chen getroffen, die als Kaiserin des Iran 
in Frage kommen. 

- LONDON. Sir Winston Churchill, der 
kürzlich seine goldene Hochzeit beging, 
hat bisher in seinem Leben 164000 Zigar­
ren geraucht, die aneinandergereiht eine 
Länge von 13,4 Meilen ergeben. Da Chur­
chill stets eine bestimmte Sorte von Ha­
vanna Zigarren rauchte, deren Preis be­
kannt ist, hat er den Betrag von 165000 
Pfund verraucht. 

- BRISTOL. Hochbetagt verstarb in Bri­
stol Will iam Taylor, der in sieben Feld­
zügen gekämpft hatte, dreimal torpediert 
und während des letzten Weltkrieges 3-
mal ausgebomt wurde. Er war neunmal 
verwundet und neunmal wurde in seinem 
Hause eingebrochen. Er war dreimal we­
gen Trunkenheit und dreimal wegen Ue-
berschreitung der Höchstgeschwindigkeit 
angeklagt worden. Er hatte neun ver­
schiedene Berufe ausgeübt, war neunmal 
verheiratet und saß außerdem neunmal 
im Gefängnis. Und er starb jetzt um drei 
Uhr morgens im neunten Monat dieses 
Jahres. 

- HERTFORD. Die Ratsherren der engli­
schen Stadt Hertford hatten so viel Zeit, 
daß sie sich für drei Stunden während ei­
ner Magistratssitzung darüber unterhalten 
konnten, wie ein weiblicher Bürger­
meister zu grüßen hat. Frau Bürger­
meisterin hat demnach bei Ehrenbezeu­
gungen weder ihrenHut abzunehmen oder 
zu lüften, noch sich zu verbeugen, son­
dern dankend ihren rechten Arm erhe­
ben. Jedoch nur etwa 12 Zentimeter, da­
mit ihre Geste nicht als faschistischerGruß 
bewertet werden kann. 

- LUTON. Die städtischen Leihbibliothe­
ken der englischen Stadt Luton stellten 
bei ihrer Inventuraufnahme fest, daß sie 
um nahezu 40000 Bücher ärmer geworden 
seien. Die Stadtverwaltung w i r d daher ei­
ne „Vergeben und Vergessen Woche" ab­
halten. Während dieser Woche kann jeder 
Benutzer der Leihbibliotheken seine ge­
borgten und überfälligen Bücher anonym 
und ohne Strafe zu zahlen abliefern. In 
sämtlichen Dienstgebäuden werden Kör­
be aufgestellt, um Bücher aus städtischem 
Besitz aufzunehmen. 

- LONDON. Einer der tonangebenden 
Londoner Hofschneider, Mr. Donald Dun­
ton, der für ein Modellkleid 150 Pfund be­
rechnet, verspricht Kunden, die sich ihre 
Garderobe selbst herstellen wollen, zu hei 
fen. Jede Frau, die sich selbst ein Modell­
kleid zuschneiden und zusammennähen 
w i l l , kann diese Arbeit in seinem Ate­
lier vornehmen. Meister Dunton und sein 
geschultes Personal verrichten jede ver­
langte Unterstützung. Der Kostenpreis für 
Ratschläge, Beratung bei Material- und 
Farbenauswahl, Begutachtung der Arbeit, 
Hilfe beim Zuschneiden und Anproben 
wird weit unter dem liegen, den ein Kon­
fektionskleid in einem Warenhaus kostet. 

- LONDON. Einem Londoner Lumpen­
händler wurde ein kleiner verschlossener 
Geldschrank'geschenkt, den er für 30Schil-
linge an einen Schrotthändler verkaufte. 
Als der Geldschrank aufgeschweißt wur­
de, entdeckte man in seinem Inneren Ju­
welen und Silber im Werte von über 100 
Tausend Pfund (14 Millionen b. Fr.). Po­
lizei und LondonerReporter bemühen sich 
jetzt den einstmaligen Eigentümer dieses 
Schatzes zu ermitteln. Der Schrotthänd­
ler versprach seinen Fund zurückzugeben. 

- PARIS. Andre Citroen, der bekannte 
französische Autoindustrielle, wurde in 
Paris durch die Umbenennung des Quai 
de Javel, an dem sich die Citroen-Werke 
befinden, i n "Quai Andre Citroen" geehrt. 
Citroen hatte zu Beginn dieses Jahrhun­
derts sein Werk mit nur zehn Arbeitern 
begonnen. 

- GENF. 2 Lastkraftwagen der Schwei­
zer Armee, auf denen sich Soldaten der 
Flakschule von Bayerne befanden, sind in 
das Flüßchen Sarin gestürzt. Zwei Solda­
ten fanden bei diesem Unglück den Tod, 
während neun andere ernsthaft verletzt 
wurden. Das Unglück ereignete sich, als 
der eine der beiden Lastwagen den an­
dern überholen wollte, mit ihm zusam­
menstieß und ihn über ein Brückengelän­
der in die Tiefe riß. 

- HELSINKI. Der „Sibelius-Preis" wurde 
dem sowjetischen Komponisten Dimitri 
Chostakowitsch im Rahmen einer Feier 
in der Aula der Universität von Helsin­
k i überreicht. Der Präsident der finnlän-
dischen Republik, Urho Kekkonen nahm 
mit seiner Gattin an der Feier teil. Der 

Sibelius-Preis beträgt 7,5 Millionen 
mark. 

- SAINT QUENTIN. Wayne Powers, 
amerikanische G. I., der vor vierzeks 
renren desertiert war und bis zu 
Verhaftung von einigen Monaten lei 
ner Französin in Mont-d'Origny vetst 
lebte, ist auf freien Fuß gesetzt wot 
Powers war am 1. August dieses ja| 
zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt 
den. Die amerikanischen Militärbehöi 
haben ihn nun begnadigt und auf 
Fuß gesetzt. Powers, der Anfang dii 
Monats einen amerikanischen P a ß ei 
ten hatte und aus der Armee entli 
worden war, will in Frankreich b l e i b i 

- SEATTLE. Ein unheimliches W e s e n , i 
sen Fußstapfen die Bevölkerung K a i 
niens seit einiger Zeit in Schrecken 
setzt, soll, nach Ansicht des Naturfoisi 
AI Corbett, ein in den Zustand d e r Vi 
heit zurückgekehrter Indianer s e i n 
ungeheuren Fußstapfen sind laut Coi 
unbestreitbar die eines Menschen, 
wenn sie vierzig Zentimeter Länge 
Zentimeter Breite aufweisen. E s 1 
sich um einen Indianer handeln, de 
ne Eltern wegen seiner Stärke i m m t i 
fesselt hielten. Mit 17 Jahren brach 
Junge aus. und war seitdem spurlos 
schwunden. Später hatte man wohl 
Kleider aufgefunden, den .Flüchtling 
ber aber nie mehr erblickt. Die Besth 
bung, die AI Corbett von dem W e s e n 
das die Umgebung in Schrecken versi 
stimmt mit derjenigen des verscholl 
Indianers überein. Abgesehen v o n 
anormalen Fußgröße soll er zwisdie; 

und 2,25 Meter groß sein. Das W e s e n , 
seinen Schlupfwinkel nur nachts veil 
soll Schritte von drei Metern S p a n n » ! 
zurücklegen. Bisher hat der Riese deil 
ge noch niemanden etwas zu Leide g< 

- GEORGETOWN (Britische Antillen), 
unruhigt über ihre erschreckende 
losigkeit ist jetzt eine auf den b r i l i s i 
Antillen lebende 35jährigeHolländeria 
gereist nach den Niederlanden. Frau 
mina Dunhart hat seit vierzigTagenni 
anderes als Wasser zu sich genomi 
und fühlt sich durchaus wohl. D a s mi 
würdige Absterben desHungergefühls 
nach einem besoners reichhaltigen Es 
ein. 

- MADRID. Der 23 Jahre alte deui 
Filmschauspieler Joseph Albert v o n f 
pert ist bei Dreharbeiten in Aranju« 
Madrid tödlich verunglückt. Er zog 
als er einen Sturz in eine Schlucht si 
lieren wollte, Brüche an der Schädelk 
und der Wirbelsäule zu und starb in 
nem Krankenhaus, in das er sofort 
bracht worden war. Der spanischen Aj 
tur zufolge, hatte er den Sturz, der 
verhängnisvoll werden sollte, drei-1 
viermal wiederholen müssen, d a dei 
gisseur des Filmes „Sklavenkarawai 
Ramon Torrado, die Szene nicht W 
heitsgetreu fand 

- PARIS. Unter den Augen von Prin 
sin Margaret wird das Haus Dior au 
November im Marlborough-Schloß B 
heim seine diesjährige Winterkollett 
vorführen. Vor mehr als 2.000 Gästem 
den sieben Mannequins des Hausei 
läßlich einer Wohltätigkeitsveranstall 
des britischen Roten Kreuzes 150 M o J 
zeigen. Jedes Mannequin muß in den 
sigen Salons von Blenheim - Castle 
dem Abend gegen sechs Kilometer zun 
legen. Die Herzogin von Marlboroui 
gelte in Paris mit Yves Mithieu Saint! 
rent technische Einzelheiten. Eine Vor 
rung durch Christian Dior im Jahre 1 
hatte zehn Millionen franz. Francs' 
nahmen erbracht. Für dieses Jahr wild 
ähnlicher Erfolg erwartet. 

- LONDON. Ein früherer englischer! 
rineoffizier widersprach der These,1 

das deutsche Unterseeboot U 47 nicW' 
senkt worden ist. Dia Geschichte dei 
Bootes U 47 und seines Kapitänleutrt 
Prien wird in einem Film, der diese' 
ge anlief, wiedergegeben. Kapitän J 
land aus Dumfermline in Schottland 
klärte der Presse, daß der Torpedo»! 
jäger „Wolverine" unter seinem Kora» 
do im März 1941 U 47 versenkte. D i e S 

züglich sei kein Irrtum möglich. U * 
es 1939 gelungen in der Bucht von SO 
Flow einzudringen und der britischen 
rine eine ihrer größten Niederlage" 
zubringen, indem es das Schladitz 
Royal Oak versenkte. Nach dem deutso 
Film soll U 47 dem Angriff der „W" 1 1 ' 1 

ne" entkommen sein und KapitänleuB* 
Günther Prien gegenwärtig in S ü d s " 1 1 

ka leben. 
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Mir fiel es wie Schuppen von den Augen 
Das Zeugnis meines Sohnes / Von Rüdiger v. Kunhardt 

Nur sehr zögernd legte mir mein Aeltester 
sein Zeugnis auf den Schreibtisch und begab 
sich anschließend vorsichtshalber außer Reich­
weite. 

Ich hatte einmal eine Geschichte gelesen, in 
der der, Sohn dem Vater dessen eigenes Zeug­
nis aus früherer Zeit untergeschmuggelt hatte, 
und dessen Entrüstungsausbruch mit dem H i n ­
weis begegnete, daß sein Zeugnis, wenn auch 
nicht gut, so doch wesentlich besser als dieses 
sei. 

Unwillkürlich mußte ich daran denken, als 
ich die Ansicht der Lehrer über die geistigen 
Qualitäten meines Sohnes schwarz auf weiß 
vor mir sah. Ich habe schon manches schlechte 
Zeugnis, teils selbst gehabt, teils in meiner 
Familie erlebt, aber dieses hier stellte bei 
weitem das schlechteste vor, das je in einer 
entrüsteten Vaterhand gezittert hatte! Die 
nachfolgende Unterhaltung hielt sich völlig in 
den Bahnen, die seit Urzeiten, solange es Vä­
ter, Söhne und ungerechte Lehrer gibt, üblich 
ist. 

Als mein Sohn heulend den Schauplatz sei­
ner Niederlage verlassen hatte, machte mir 
meine Frau Vorwürfe. Frauen sind ja immer 
auf Seiten des Unterlegenen! Hier ging aber 
der Einspruch zu weit! Ich mußte mit allem 
Nachdruck meine Autorität in Schulsachen ein 
für allemal sicherstellen. 

„Mit so einem Zeugnis hätte ich meinem Va­
ter nicht unter die Augen treten dürfen!" 
stellte ich fest. „In dieser Klasse ist der Lehr­
stoff so leicht, daß nur ein Idiot etwas anderes 

als eine Zwei in allen Fächern nach Hause 
bringen kann!" 

Kaum hatte ich das gesagt, wurde mir ein 
wenig schwül zumute, denn mir fiel ein, daß 
meine eigenen Schulzeugnisse noch irgendwo 
vorhanden waren. Wenn meine Frau etwa auf 
den Gedanken kam . . .! Ich wechselte daher 
das Thema und verschaffte mir einen leidlichen 
Abgang. Außerdem hatte ich eine dringende 
geschäftliche Besprechung. 

Als ich nach einigen Stunden wieder nach 
Hause kam, begrüßte mich meine Frau ganz 
besonders liebenswürdig und nett, und mein 
Sohn warf mir beim Essen verstohlene Blicke 
zu, die an Hochachtung grenzten. Was hatte 
das nur zu bedeuten? — Nach dem Essen, als 
wir allein waren, gab mir meine Frau einen 
Kuß und sagte: 

„Verzeih, daß ich vorhin so albern war! — 
Aber ich weiß jetzt, daß du der einzige Mann 
bist, den ich kenne, der von seiner Schulzeit 
seinen Kindern gegenüber nicht schwindelt. 
Ich fand vorhin dein Zeugnis von der gleichen 
Klasse — hier . . . " 

Sie hielt mir ein angegilbtes Blatt unter die 
Augen. 

Ich konnte mich zwar nur erinnern, daß ich 
niemals überwältigende Zeugnisse nach Hause 
gebracht hatte und schon gar nicht aus dieser 
Klasse. Aber nun sah ich tatsächlich ein Zeug­
nis vor mir mit lauter Zweien! Das ging nicht 
mit rechten Dingen zu! Doch plötzlich fiel es 
mir wie Schuppen von den Augen: Dieses Zeug­
nis hier war das erste, das ich in dieser Klasse 
erhielt, nachdem ich sitzengeblieben wart 

Da tat sie mir plötzlich leid 
Das Kreuzworträtsel / Von Hans Neumann 

NUN R E I F E N AN DEN HÄNGEN DIE TRAUBEN 
Das letzte Geschenk der Sonne ist der Saft der Trauben. So lange es- eine menschliche Kultur 
gibt, wurde die Rebe angebaut. Im Alten Testament, bei Griechen und Römern kannte man 
sie, und schon zur Zeit Karls des Großen wuchs in Deutschland Wein. (Aufnahme: B. Varia) 

Sie saß mir im Abteil gegenüber. Jung, 
schön und blond. Eine Illustrierte lag auf 
ihren Knien. Sie löste ein Kreuzworträtsel. Ich 
löste mit. Sozusagen über den Zaun. Es war 
nicht schwer, denn ich habe einen Beruf, bei 
dem man auch verkehrt lesen können muß. 

Jetzt war sie bei einem männlichen Vor­
namen mit drei Buchstaben. Kindisch leicht. 
Natürlich: Leo. Doch sie schrieb: Teo! 

Einen Augenblick lang stand mein Herz 
sti l l . So schön und so dumm! 

„Verzeihung", sagte ich. „Ihr männlicher 
Vorname ist falsch! Theo kommt aus dem 
Griechischen und w i r d mit , th' geschrieben!" 

Sie sah mich giftig an. Ihre roten Lippen 
kräuselten sich spöttisch: „Man kann es auch 
so schreiben!" 

Ich war erschlagen. Weibliche Logik! 
Da wandte ich mich von ihr ab und zählte 

die Telegrafenmasten, die draußen an uns 

Ganz langsam hob ich das Gewehr 
Im Dschungel von Lusambo / Von Henry Helmer 

Der Motor summte eintönig vor sich hin. Ich 
war unterwegs nach Lusambo. Meinen Jungen 
hatte das Fieber erwischt. Ich mußte zu Doktor 
Howert 

Der I fad führte durch Dschungel und un­
bewohntes Sumpfland. Wenn sonst jemand 
nach Lusambo fuhr, mußte Mahib mit. Er 
kannte jeden Fußbreit hier. Er kannte auch die 
Sprache der Tiere, er roch die Nähe eines 
Tigers und erlegte sie — wie seine Vorfahren 
i — mit vergifteten Pfeilen. 

Vor zwanzig Jahren hatte ich ihn aufgelesen, 
auf diesem eintönigen Pfad nach Lusambo, ein 
Stück zerrissenes Fleisch. Ein verwundeter 
Büffel hatte ihn angefallen. Vier Meilen hatte 
er sich bis zum Weg geschleppt. Damals waren 
w i r noch nicht lange im Urwald. Nach vier 
Wochen hatte ihn meine Frau gesund gepflegt. 
Er blieb bei uns. 

Der Motor rasselte blechern. Die Luf t war 
zum Ersticken. Natürlich hätte ich Mahib m i t ­
nehmen können. „Mahib wollen dich beglei­
ten!" hatte er gesagt. Aber ich wollte nicht. 
Seitdem meine Frau tot war, behütete er mei­
nen Jungen wie eine Mutter. „Du mußt auf 
den Jungen aufpassen!" „Aber der Junge nix 
sein i n Gefahr. Du sein i n Gefahr! Und Mahib 
sein deine gute S t e r n . . . " 

Der Wagen hoppelte den Pfad entlang. Es 
begann zu dunkeln. Ich hatte mir vorgenom­
men, die ganze Nacht zu fahren und morgen 
mittag beim Doktor zu sein. Der Motor knat­
terte entsetzlich, und in das Motorengeräusch 
drang das schrille Pfeifen der Nachtvögel. Der 
Scheinwerfer stach in die Nacht . . . 

Beim Pantherhügel mußte ich halten, um 
Benzin nachzufüllen. „Pantherhügel", den Na­
men hatte ihm mal meine Frau gegeben. Mahib 
hatte ihr erzählt, daß die Eingeborenen die 
Umgebung des Hügels fürchteten, weil dort 
Panther ihre Jimgen austrugen. Ich hatte mich 
hier tagelang herumgetrieben, doch nie einen 
erwischen können. Deshalb glaubte ich auch 
nicht an den Pantherspuk. 

Ich stopfte mir gerade eine Pfeife und wollte 
in den Wagen zurück, als ein lang anhaltender 
entsetzlicher Kehllaut zu vernehmen war, wie 
sie Jungbüffel ausstoßen, wenn sie von der 
Herde abgekommen sind. Ich nahm meine Win­
chester von der Schulter und blieb lauschend 
stehen. Es war nichts mehr zu hören. Nur das 
gleichförmige Knattern des Motors. Aber — 
ich hatte doch eben noch gehört — da — ganz 
dicht — von der anderen Seite des Pfades — 
ein ersterbendes Stöhnen. Und da, wo das 
Scheinwerferlicht des Wagens nicht mehr hin­
reichte, ein schmaler Schatten, ein Schemen 
mit zwei phosphorizierenden Punkten . . . 

Ich stand wie erstarrt, es war mir, als hörte 
ich ein katzenhaftes Fauchen. Krampfhaft hielt 
ich die Winchester umklammert. Sekunden­
schnell war mir alles klar geworden: Ein Pan­
ther hatte sich einen Jungbüffel erjagt, ich 
hatte ihn bei seiner Mahlzeit gestört. Die grü­
nen Punkte funkelten mich an. Ganz deutlich 
konnte ich jetzt die Umrisse erkennen, einen 
schlanken, an die Erde geschmiegten Leib. Ich 
durfte mich nicht von der Stelle rühren, nicht 

noch mehr seine Aufmerksamkeit auf mich 
lenken. 

Ganz langsam hob ich das Gewehr. Der Pan­
ther war ois an den Lichtkegel herangeschli­
chen. Mit einem Sprung konnte er mich nieder­
machen. Meine Hände wurden feucht. Ich 
drückte ab! — Aber nur ein metallenes „Klick" 
Katzenhaft bog sich das Tier zusammen. „Der 
Sicherungsflügel!" konnte ich noch denken, 
„niemals ist mir das passiert . . ." 

Da klang plötzlich hinter dem Wagen noch­
mals ein lauter durch Mark und Bein gehen­
der Todesschrei auf: 

„Uhauhuaaa.. ." 
' Der Panther drehte sich blitzschnell und 
schoß wie ein Pfeil durch die Luft . M i t einem 
Sprung, den ich ihm nie zugetraut hätte, lan­
dete er weit hinter dem Wagen. Ich entsicherte 

unheimlich rasch mein Gewehr und rannte an 
die Wagenwand. Aber so sehr ich auch in das 
Dunkel starrte, ich konnte weder etwas sehen 
noch hören. 

Da kam auf einmal eine flehentliche Stimme: 
„Nicht erschrecken — hier Mahib — nicht 

schimpfen — bitte — Mahib sein doch gute 
Stern von dir . . . . " 

Sechs Schritte hinter dem Wagen lag der 
Panther von einem Pfeil durchbohrt. Mahib 
hatte, als er das Klicken hörte, den Schrei 
eines Büffels nachgeahmt und dann den Pan­
ther während des Sprunges erlegt. 

Ich bekam nur den einen Satz über die L i p ­
pen: „Wie kommst du denn hierher, Mahib?" 

Er deutete schweigend auf die Lastfläche 
meines Wagens. 

Nein, ich konnte nicht schimpfen . . , 

Kurzes Gespräch am Straßenrand 
Eine Story von Ernst Albert 

Der junge Mann kam schnell um die Ecke — 
da war sie ja! Welch ein Glück! Er ging auf die 
junge Dame zu, die gerade die Straße über­
queren wollte und sagte verlegen: „Ver­
zeihung, ich . . . wenn Sie . . ." 

„Oh, vielen Dank!" rief die junge Dame. 
„Nett von Ihnen! Ich hatte tatsächlich das Auto 
nicht kommen sehen — man muß jetzt so 
schrecklich aufpassen . . ." 

Der junge Mann nickte. „Ach so, ja, das 
Auto!" sagte er. „Aber ich wollte . . ." Die 
junge Dame warf ihm einen prüfenden Blick 
zu. Sie trat auf die Fahrbahn und dann wie­
der zurück. 

„Furchtbar!" sagte sie. „Man kann doch 
kaum über die Straße gehen . . . " Dann 
wandte sie sich entschlossen an den jungen 
Mann. „Sie scheinen als Lebensretter f u n ­
gieren zu wollen — nett von Ihnen 1" 

„Nun ja — das heißt: nein, denn eigent­
lich . . . " 

„Eigentlich?" — Die junge Dame zog die 
Brauen hoch. — „Ach so!" sagte sie gedehnt. 
„Eigentlich hatten Sie etwas anderes vor, ja? 
Geben Sie es doch ruhig zu — nein, da 
brauchen Sie doch nicht rot zu werden. Außer­
dem ist das gar nicht mehr modern . . ." 

„Ich . . . ich wollte Ihnen nur . . . " stammelte 
der junge Mann. 

„Sie wollten mich bitten, ja?" 
„Ich wollte Ihnen —" 
Warum läßt sie .mich bloß nicht ausreden, 

dachte er. Sie . . . 
„Und was versprechen Sie sich davon?" 

fragte sie lächelnd und warf ihm einen Blick 
zu. Der junge Mann gab sich einen Ruck. 
„Sie . . . Sie sollten keinen Verlust erleiden 1" 
sagte er schnell. „Ich weiß doch, wie das ist, 
wenn man unterwegs ist und . . ." 

„Verlust?" fragte die reizende Dame. „Oh — 
eingebildet sind Sie aber gar nicht! Aber es 
gefällt mir ! Ich kann Männer nicht leiden, die 
. . . die irgend etwas daherreden und etwas 
ganz anderes meinen. Und — jetzt?" 

„Jetzt?" 
Er starrte in das Gesicht der jungen Dame 

und schluckte ein paarmal. Wie schön sie warl 
Sein Herz begann lauter zu schlagen. 

Als sie zwei Minuten später in ein Kaffee­
haus traten, ließ er vor dem Eingang heimlich 
das Taschentuch fallen, das sie in der Blumen­
straße verloren hatte und das er ihr eigentlich 
doch nur — ach was, dachte er. Da kauf' ich 
ihr eben gelegentlich mal ein neues . . . 

Auch das nMit 
Schulze ging in die Bank, um Kredit aufzu­

nehmen. Sein Antrag wurde mangels Sicher­
heit abgelehnt. 

M i t dem bekannten Götzzitat verließ Schulze 
wütend die Bank. Da rief ihm der Bankbeamte 
nach: „Das lehnen w i r auch ab!" 

vorbeiflogen. Bei der 582. packte sie ihre 
Sachen zusammen. Sie mußte aussteigen Ich 
auch. 

Wir gingen durch die Sperre. Vor mir sie. 
Ein Schrei des Entsetzens: „Meine Hand­
tasche!" 

Inzwischen holperte der Zug bereits wieder 
über die erste Weiche des wieder verlassenen 
Bahnhofs. 

Sie stand vor dem Stationsvorsteher mit der 
roten Mütze und weinte. Sie schluchzte herz­
zerreißend. Da tat sie mir plötzlich leid. Trotz 
•ihrer Dummheit. Vielleicht auch Schönheit. 
Nein, sie weinte wirkl ich bitterlich. 

Kurz danach war ich mi t ihr im Dienst­
zimmer des Vorstehers. Ich diente als Zeuge. 
Jawohl, es war eine kleine blaue Handtasche 
mi t einem roten Lippenstift, der Fahrkarte 
und einer zierlichen Geldbörse. 

Sie nannte ihren Inhalt, und sie tat mir Jetzt 
noch mehr leid. So bot ich ihr meinen ganzen 
Barbestand an. Sie dankte aus tränenumflorten 
Augen und nahm an. Doch sie bat mich, wäh­
rend der notwendig gewordenen Personal­
angaben, das Zimmer zu verlassen. Geübt, 
Kavalierdienste zu verrichten, ohne viel zu 
fragen, verließ ich gehorsam den Raum. 

Nachher trank ich mi t ihr in einer K o n ­
ditorei Kaffee. Zum Trost i n ihrem Leid. Sie 

DAS GLÜCK 
©dmell wie Oer VQinb I i * 

breljt, 
jDcetn fìtti bas Glad?. 
Wen feine CSunft ecfiöhet 
Ol), ber pergefTe nidjt, 
Wie baiò er fallen Fann. 

J E A N P A U L 

war sehr nett und überließ mir die Illustrierte, 
auf deren Glanzpapier gerade die letzte Träne 
zu trocknen begann. Dann fuhr sie mi t meinem 
Gelde weiter. Ich aber blieb zurück und ging 
noch einmal zum Bahnhofsvorsteher. 

„Könnte ich den Namen der jungen Dame 
erfahren", fragte ich zaghaft, „denn sie be­
sitzt auch den meinigen, sogar mi t volles 
Adresse." 

Auch dieser Mann war ein Kavalier. „Nein", 
sagte er kurz, „Dienstgeheimnis!" 

„Dann aber, bitte, nur den Vornamen", ver­
suchte ich es noch einmal. Da legte er mir ein 
von ihr unterschriebenem Stück Papier h in . 
Sein dicker Daumen gab wirkl ich nur den Vor­
namen frei . M i r blieb der Mund offenstehen. 
Sie hieß Thea! Ganz richtig mi t „th" 
geschrieben! 

Seitdem löse ich mit keiner Frau mehr 
Kreuzworträtsel. Auch m i t der schönsten 
nicht. Ich habe nämlich keine Lust, mich als 
gebildeter Mensch von Frauen narren zu 
lassen, auch wenn sie sich dabei noch so typisch 
weiblich anstellen I 

Weil du ein braver Junge bist 
Von Peter Aumüller 

Meine Frau war einkaufen, hatte das Netz 
und die Markttasche mit allem möglichen Eß­
baren und sonst Notwendigem bereits gefüllt, 
als sie, einem raschen Einfall folgend, noch 
einen halben Ring Fleischwurst erstand, den 
sie oben auf die pralle Einkaufstasche legte. 
Darauf ging sie beruhigt nach Hause. 

Als sie von der Waldstromerstraße in unsere 
Siedlung einbog, wurde sie plötzlich von rück­
wärts angerufen. 

„Hallo, — Sie Frau!" 
Sie drehte sich um und stand einem etwa 

zehn Jahre alten Jungen gegenüber, der ihr 
ein Päckchen entgegenhielt. 

Ein Blick auf ihre Tasche i n der rechten 
Hand bestätigte ihre sofortige Vermutung: Sie 
hatte die Wurst verloren, ohne es zu merken. 

Da sagte auch schon der kleine Blondschopf: 
„Das ist vorhin aus Ihrer Tasche gefallen, ich 

habe es gefunden!" 

Meine Frau stellte, erfreut über so viel Reä-
lichkeit, die Tasche zu Boden und kramte dar­
i n , um dem ehrlichen Finder einen Lohn zu 
geben. 

„Hier, das ist für dich, weil du ein so braver 
Junge bist", sagte sie dann und reichte ihm ein 
paar Bonbons. 

Der Bub nahm sie aber nicht. 
„Magst du keine Süßigkeiten?" fragte meine 

Frau erstaunt. 
„Sonst schon, aber heute nicht!" antwortete 

der Junge. 
„Dir geht es also wie mir, ich mag sie auch 

nicht immer", meinte meine Frau. „Schade nur, 
daß ich kein Messer hier habe, sonst bekämst 
du ein ""tück Wurst!" 

Da sagte der Junge und sah meine Frau 
spitzbübisch lächelnd an: 

„Ich habe schon ein Stück davon abgebissen 
es als Finderlohnl" 
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„Ich sprenge jede Spielbank der Welt" 
D e r M e n s c h g r e i f t i m m e r w i e d e r gie­

r i g n a c h d e m Glück, d a s e r m i t e i n e m 
M a l v o m H i m m e l h o l e n m ö c h t e , o h n e s i c h 
a l l z u s e h r z u m ü h e n , o h n e z u a r b e i t e n , 
E r g l a u b t i m m e r a u f s n e u e , d a ß i h m d e r 
S e g e n e i n e s T a g e s i n d e n S c h o ß f ä l l t , d a ß 
e r M i l l i o n ä r w i r d , w i e d e r Z u f a l l h i e r u n d 
d a M e n s c h e n z u M i l l i o n ä r e n m a c h t e . H a t 
•er s c h o n z u l a n g e g e h o f f t u n d w u r d e e r 
e n t t ä u s c h t , h i e l f t i h m d e r A b e r g l a u b e n 
e i n S t ü c k w e i t e r i n d e r B e s c h w ö r u n g d e s 
G l ü c k s . D o c h d a n n b e g i n n t e r s y s t e m a ­
t i s ch z u s u c h e n . E r w i l l d i e H a n d d e s 
S c h i c k s a l s z w i n g e n . M a n s i e h t d e r a r t i g e 
S y s t e m - S p i e l e r a n a l l e n R o u l e t t e ' s d e r 
E r d e . S i e s i n d •bemüht, d i e G e s e t z e d e r 
W a h r s c h e i n l i c h k e i t s r e c h n u n g z u ü b e r l i s 
t e n d e n Z u f a l l a u s z u s c h a l t e n . A u s d e n 
S p i e l h ö l l e n d e r R i v i e r a z w i s c h e n S a n R e -
m o u n d C a n n e s v e r l a u t e t n u n , e s s e i v e r ­
s c h i e d e n e n P e r s o n e n g e l u n g e n , S y s t e m e 
s o w e i t d u r c h z u e n t w i c k e l n , d a ß t a t s ä c h l i c h 
d a s Glück i n b e s t i m m t e B a h n e n g e l e n k t 
w e r d e n k a n n . S e i t m e h r a l s d r e i M o n a ­
t e n s e t z e n v e r s c h i e d e n e S p i e l b a n k e n a n 
d e r R i v i e r a z u . A l l e r d i n g s v e r l i e r e n s i e 
n u r b e i m R o u l e t t e , w ä h r e n d s i e b e i a l l e n 
a n d e r e n S y s t e m e n g e n a u s o w e i t e r d i e 
l e t z t e n G e w i n n e r b l e i b e n , w i e s i e es a u c h 
b i s h e r b e i m R o u l e t t e w a r e n . W a s g e h t 
v o r ? W u r d e n d i e G e s e t z e d e s Z u f a l l s 
w i r k l i c h d u r c h b r o c h e n ? 

Da w u n d e r n sich die Croupiers . . • 

S i e s i n d z u f ü n f H e r r e n i n d e n S p i e l -
s a a l g e k o m m e n . D e r e i n e h a t s c h e i n b a r 
m i t d e m a n d e r e n n i c h t s z u t u n . S i e s t e ­
h e n e i n a n d e r g e g e n ü b e r a u f d e n b e i d e n 
S e i t e n d e s g r o ß e n r u n d e n T i s c h e s m i t d e m 
R o u l e t t e i n d e r M i t t e . 

„ F a i t e s v o t r e j e u t " j ; u l e n d i e C r o u p i e r s 
u n d w a r t e n , d a ß d i e e i n z e l n e n F e l d e r a u f 
d e m g r ü n e n T u c h m i t S p i e l k a r t e n b e ­
s e t z t w e r d e n . D i e f ü n f H e r r e n s p i e l e n 
u n u n t e r b r o c h e n . S i e h a b e n a l l e T a s c h e n 
v o l l m i t Je tons , m i t S p i e l m a r k e n . W e n n 
d i e n e u e N u m m e r d i e d e n G e w i n n e r z i e l ­
te , h e r a u s k a m , w e n n d i e w e i ß e K u g e l 
t a n z t e , d a n n t a u s c h e n s i e u n t e r e i n a n d e r 
B l i c k e a u s . E i n e r v o n i h n e n m a c h t e i n 
Z e i c h e n . E s g e n ü g t , d a ß e r s e i n O h r l ä p p ­
c h e n b e r ü h r t , a n d e n N a s e n f l ü g e l r e c h t s 
t ippt , s e i n A u g e l i n k s r e i b t , e i n e Z i g a r e t t e 
a n z ü n d e t — u m e i n e n g a n z n e u e n S a t z 
v o n E n t s c h l ü s s e n a u s z u l ö s e n , d i e b e i d i e ­
s e n f ü n f M ä n n e r n s c h e i n b a r a n g a n z b e ­
s t i m m t e R e g e l n g e b u n d e n s i n d . 

„ F a i t e s v o t r e j e u f " D i e s e r e w i g g l e i c h e 

K U R Z 
UND INTERESSANT... 

F ä l l e n m u ß t e m a n i n e i n e m D o r f i n K e n ­
t u c k y e i n e n v o m B l i t z g e s p a l t e t e n 75 J a h ­
r e a l t e n B a u m . I n d i e R i n d e h a t t e n v i e l e 
L i e b e s p a a r e i h r e N a m e n e i n g e s c h n i t t e n . 
S i e d ü r f e n s i c h „ i h r e " R i n d e n s t ü c k e b e i m 
B ü r g e r m e i s t e r a b h o l e n . 

E i n e n n e u e n P a ß m u ß t e s i c h e i n e s p a ­
n i s c h e T o u r i s t e n i n P a r i s a u s s t e l l e n l a s ­
s e n . I m Z o o h a t t e i h r e i n E l e f a n t d a s 
H a n d t ä s c h c h e n m i t d e m P a ß u n d d e m 
g e s a m t e n R e i s e g e l d a u s d e r H a n d g e r i s ­
s e n u n d v e r s c h l u c k t . 

Z u 100 D o l l a r S t r a f e v e r u r t e i l t e e i n G e ­
r icht i n N o r d h a m p t o n i m U S A - S t a a t e 
M a s s a c h u s e t t s d e n f e u r i g e n O r l a n d o R o -
s a r i o , d e r s e i n e n F r e u n d S e r i a n C u e c a s 
b e i e i n e m S t r e i t m i t M e s s e r s t i c h e n b e a r ­
bei te t h a t t e . B e i e i n e m S t r e i t w a r e s u m 
d i e F r a g e g e g a n g e n , w e r v o n b e i d e n d e r 
b e s s e r e A m e r i k a n e r s e i . 

A u f a u ß e r g e w ö h n l i c h e W e i s e s a h s i c h 
Joe B o r r e g o , w ä h r e n d e r i n S a c r a m e n t o , 
K a l i f o r n i e n , i n e i n e m H o t e l z i m m e r schl ief , 
s e i n e r H o s e , d e r A r m b a n d u h r , d e s K o f ­
f e r r a d i o s u n d d e r B r i e f t a s c h e b e r a u b t . 
D e r D i e b h a t t e d i e G e g e n s t ä n d e m i t e i n e r 
A n g e l d u r c h s F e n s t e r g e z o g e n . 

A u s e i n e m G e f ä n g n i s v o n M o n t v i l l e i m 
U S A - S t a a t e C o n n e c t i c u t b r a c h R i c h a r d 
J o h n s o n a u s . D a n n a b e r p a c k t e i h n d i e 
R e u e . A u f d e m s l e b e n W e g e a u f d e m er 
e n t k o m m e n w a r , v e r s u c h t e e r s i c h w i e d e r 
i n d i e S t r a f a n s t a l t e i n z u s c h l e i c h e n . D a b e i 
w u r d e e r a l l e r d i n g s g e f a ß t . 

R u f n a c h j e d e m F a l l e n d e r w e i ß e n K u g e l 
i s t f ü r s i e k a u m A n l a ß f ü r l a n g e U e b e r -
l e g u n g e n . S i e b a u e n k l e i n e T ü r m e . v o n 
Jetons , k l e i n e S p i e l m a r k e n a u f e i n z e l n e n 
F e l d e r n auf , b e s e t z e n p l ö t z l i c h e i n e g a n z e 
S e i t e d e s S p i e l f e l d e s . 

D i e C r o u p i e r s h a b e n i m L a u f e d e r Z e i t 
a l l e m ö g l i c h e n S o n d e r l i n g e u n d m a n c h ­
m a l w o h l a u c h A b e n t e u r e r k o m m e n u n d 
g e h e n g e s e h e n , d i e a n d i e U n f e h l b a r k e i t 
i h r e r S y s t e m e g l a u b t e n , d i e e i n e Z e i t l a n g 
g e w a n n e n , d i e d a n n a b e r a n d i e U n e n d ­
l i c h k e i t u n d d i e Z e i t l o s i g k e i t d e s G l ü c k s 
g l a u b e n w o l l t e n u n d a l l e s w i e d e r v e r l o ­
r e n . S c h o n i n d e n C r o u p i e r - S c h u l e n , w o 
d i e e l e g a n t e n s c h w a r z g e k l e i d e t e n M ä n n e r 
v o m g r ü n e n T i s c h i n l a n g e n M o n a t e n 
a u f ä u ß e r s t e t r a i n i e r t w e r d e n , u m s i e 
m i t a l l e n „ U n b i l l e n " e i n e s S p i e l s a a l e s 
v e r t r a u t z u m a c h e n , b r a c h t e m a n i h n e n i n 
S o n d e r k u r s e n d i e w i c h t i g s t e n M e t h o d e n 
b e i , n a c h d e n e n d i e M e n s c h e n s e i t d e r 
G e b u r t s s t u n d e d e s R o u l e t t e s d e m Glück, 
d e m S c h i c k s a l e i n e n S t r e i c h s p i e l e n w o l ­
l e n . 

A b e r — d a s G e h e i m n i s d i e s e r f ü n f 
M ä n n e r i s t b i s h e u t e n o c h n i c h t g e l ö s t . 
S i e b l e i b e n i m m e r n u r e i n e n e i n z i g e n 
A b e n d a n e i n e m P l a t z U n d v e r s c h w i n d e n 
m i t e i n e m s e h r h o h e n G e w i n n . S i e t a u ­
c h e n a m n ä c h s t e n A b e n d i n e i n e m a n ­
d e r e n S p i e l s a a l auf , d e r m ö g l i c h s t v i e l e 
K i l o m e t e r , v o n d e m S p i e l s a a l d e s V o r t a g s 
e n t f e r n t l i e g e n m u ß . A n f a j n g s g l a u b t e 

m a n , d a ß d i e A n w e s e n h e i t e i n e s g e w i s s e n 
L e o n c e A n d r i e n , e i n e s S p i e l b a n k - D i r e k ­
t o r s i n A i x - l e s - T h e r m e s , d a r a n s c h u l d 
s e i , d a ß d i e F ü n f d i e s e g r o ß a r t i g e n G e ­
w i n n e e r z i e l t e n . D e n n e r w a r z u f ä l l i g 
d r e i m a l d e r 6. M a n n . D r e i m a l tauchte e r 
z u f ä l l i g d o r t a u f , w o d i e g e h e i m n i s v o l l e n 
F ü n f m i t . i h r e n . E i n s ä t z e n b e g a n n e n . 

A b e r d i e G l ü c k s s t r ä h n e b e z w . d a s S y ­
s t e m d e r g e h e i m n i s v o l l e n F ü n f b l e i b t i h ­
n e n t r e u . M a n w a r n i c h t e i n m a l i n d e r 
L a g e , i h r e N a m e n f e s t z u s t e l l e n . 

Das Gutachten des Inspektors H. A. Stal­
le 

W e r i n d e n l e t z t e n 30 J a h r e n n a c h 
M o n t e C a r l o k a m d e r b e g e g n e t e f r ü h e r 
o d e r s p ä t e r e i n m a l e i n e m s e h r e l e g a n t e n 
g r a u h a a r i g e n H e r r n , d e r s i c h a l s M a u ­
r i c e A n a t o l e v o r s t e l l t e . M a n f l ü s t e r t e v o n 
i h m , d a ß e r d e r G e n e r a l i n s p e k t o r a l l e r 
S p i e l s ä l e v o n M o n t e C a r l o s e i u n d ge­
w i s s e r m a ß e n h i n t e r d e n K u l i s s e n d i e 
U e b e r w a c h u n g d e s G l ü c k s b e s o r g e . 

M a n h a t n u n v o n M . A . S t a l l e a u f g r u n d 
d e r ü b e r r a s c h e n d e n G e w i n n s e r i e n d e r ge­
h e i m n i s v o l l e n F ü n f e i n G u t a c h t e n a n g e ­
f o r d e r t , d a s a l l e r d i n g s i n s e i n e m w i c h t i g ­
s t e n T e i l so g e h e i m b e h a n d e l t w u r d e , d a ß 
d i e g r o ß e W e l t n u r d e n K o m m e n t a r e r ­
f u h r d e r i m m e r h i n n o c h gemu? v e r r ä t : 

„ E s g ibt e i n S y s t e m , u m d a s R o u l l e t t e z u 
e i n e m V e r l u s t s p i e l f ü r S p i e l b a n k e n z u 
m a c h e n . I c h b i n s e l b s t i m B e s i t z d i e s e s 
S y s t e m s . E s i s t u n s b i s h e r i m m e r g e l u n ­
g e n , d e n M a t h e m a t i k e r n , d i e d e m G e h e i m - , 
n i s a u f d e i S p u r k a m e n , d i e E r f i n d u n g 
a b z u k a u f e n . 

D e r Z e i t p u n k t i s t g e k o m m e n , d i e S p i e l -
b a n k e n i m R o u l l e t t e s o w e i t a b z u s i c h e r n , 
d a ß m a n a u f d e m R o u l l e t t e v i e r N u l l e n 
e i n b a u e n m u ß , u n d z w a r d i e b e i d e n z u ­
s ä t z l i c h e n N u l l e n a u f z w e i Z a h l e n , d i e 
b i s h e r a l s G e w i n n z a h l e n f ü r d e n S p i e l e r 
g a l t e n . 

W e n n d e r S p i e l b a n k d u r c h v i e r N u l l e n , 
i n s g e s a m t a l s o v i e r C h a n c e n g e b o t e n 
w e r d e n , z u g e w i n n e n — d a n n s i n d d i e 
M ö g l i c h k e i t e n d e r W a h r s c h e i n l i c h k e i t s ­
r e c h n u n g a u s g e s c h a l t e t , d i e b i s z u r S t u n ­
de g e e i g n e t s i n d , d i e E x i s t e n z d e r S p i e l ­
b a n k e n z u g e f ä h r d e n , d i e n u r a u f R o u ­
le t te e i n g e r i c h t e t s i n d . " 

T a t s ä c h l i c h i s t d a s R o u l e t t e d a s S p i e l , 
b e i w e l c h e m s ä m t l i c h e S p i e l b a n k e n a n 
d e r R i v i e r a z u r z e i t z u s e t z e n , w e n n d i e 
f ü n f g e h e i m n i s v o l l e n M ä n n e r e r s c h e i n e n , 
w ä h r e n d b e i m C h e m i n d e f e r ( e i n e A r t 
B a k k a r a t ) u n d b i e d e n a n d e r e n a u f d e r 
B a s i s v o n K a r t e n a u f g e z o g e n e n S p i e l e n 
d i e C a s i n o - B e t r i e b e n a c h w i e v o r d i e G e ­
w i n n e r s i n d . M . A . S t a l l e v e r s i c h e r t , d a ß 
m a n m i t e i n e m B a r k a p i t a l - d a s s i c h a u f 
e t w a 8 M i l l i o n e n f r a n z ö s i s c h e F r a n k e n 
b e l a u f e , o h n e w e i t e r e s i n d e r L a g e s e i z u 
g e w i n n e n , d a n n a l s o , w e n n m a n d e n ent ­
s p r e c h e n d l a n g e n A t e m h a b e . O f f e n s i c h t ­
l i c h h a n d e l t e s s i c h b e i d e m S y s t e m , d a ß 

M . A . S t a l l e , d e r a l t e G e n e r a l d i r e k t o r d e r 
S p i e l e v o n M o n t e C a r l o e n t w i c k e l t e , u m 
d i e uralte M e t h o d e , d i e v e r l o r e n e n E i n ­
sätze beim n ä c h s t e n E i n s a t z i m m e r z u 
v e r d o p p e l n — b i s s c h l i e ß l i c h e i n m a l n a c h 
d e m G e s e t z d e r W a h r s c h e i n l i c h k e i t d i e 
e n t s c h e i d e n d e Z a h l v o n d e r w e i ß e n K u g e l 
b e r ü h r t w e r d e n m u ß . I n d i e s e m A u g e n ­
b l i c k w ü r d e d a n n d e r i n z w i s c h e n i n s R i e ­
s e n h a f t e a n g e w a c h s e n e E i n s a t z n a c h d e r 
ü b l i c h e n F o r m e l d e s R o u l e t t e s m u l t i p l i ­
z i e r t . T h e o r e t i s c h k ö n n t e e s a l s o w i r k ­
l i c h s e i n , d a ß d a n n d i e S a f e - D i e n e r d e s 
C a s i n o s g a n z e K i s t e n v o l l G e l d h e r b e i ­
s c h l e p p e n m ü ß t e n , u m d e n G e w i n n e r a u s ­
z u z a h l e n . 

D a s G e h e i m n i s d e r F ü n f s c h e i n t a u f e i ­
n e r a n d e r e n L i n i e z u l i e g e n . 

„Das Glück bleibt blind!" 

W i r s p r a c h e n m i t e i n e m d e r b e r ü h m ­
t e s t e n S p i e l h ö l l e n - K ö n i g e d e r E r d e ü b e r 
d a s G e h e i m n i s d e r F ü n f . E s h a n d e l t s i c h 
u m R a y m o n d L . S m i t h , d e r d a s C a s i n o 
v o n R e n o , d e n s o g . H a r o l d s - C l u b , l e i t e t 
10.000 K u n d e n g e h e n j e d e n T a g d u r c h s e i ­
n e S p i e l h ö l l e n h i n d u r c h . D i e T r a u m z i f ­
f e r n d e r G e w i n n e , d i e R . L . S m i t h e r ­
z i e l t , s i n d n i e m a l s d e r O e f f e n t l i c h k e i t b e ­
k a n n t g e w o r d e n . E r g e h t v o n d e m P r i n ­
z i p a u s , d a ß a l l e W a h r s c h e i n l i c h k e i t s r e c h ­
n u n g s i c h l e t z t e n E n d e s i m N i c h t s v e r ­
l i e r t u n d d a s Glück b l i n d b l e i b t . E r 
g l a u b t n i c h t a n d a s G e h e i m n i s d e r m y ­
s t e r i ö s e n f ü n f M ä n n e r . 

„ S i e m ö g e n e i n S y s t e m h a b e n . S i e m ö ­
g e n Wochen h i n d u r c h g e w i n n e n . D a s h a ­
b e n w i r a l l e s e r l e b t . U n d d a n n a u f e i n m a l 
v e r l i e r e n s i e n a c h d e m g l e i c h e n S y s t e m 
u n d m i t d e r g l e i c h e n S c h n e l l i g k e i t u n d 
d i e G e w i n n e r — b l e i b e n l e t z t e n E n d e s 
w i r . 

U n s k a n n g a r n i c h t s B e s s e r e s g e s c h e ­
h e n a l s e i n e s o l c h e G l ü c k s s t r ä h n e d i e e i ­
n i g e n M e n s c h e n z u t e i l w i r d . 

I c h g e h e i n R e n o s o g a r v o n f o l g e n d e m 
P r i n z i p a u s : 

— I c h m u ß d a f ü r s o r g e n . d a ß d e r M e n s c h 
b e i s e i n e r e r s t e n B e r ü h r u n g d e m S p i e l 
s o v i e l G l ü c k h a t w i e n u r e b e n e r d e n k ­
l i c h . D i e S p i e l a u t o m a t e n , d i e i c h i n d e n 
V o r h a l l e n a u f g e s t e l l t h a b e , s i n d so r e g u ­
l i e r t , d a ß s i e 97 P r o z e n t d e s G e l d e s , d a s 
d u r c h d i e S c h l i t z e g e s t e c k t w i r d , a u c h w i e ­
d e r a u s s p u c k e n . J e d e r , d e r a l s o m i t e i n e r 
d i e s e r S p i e l m a s c h i n e n i n B e r ü h r u n g 
k o m m t , m u ß s i c h f ü r e i n G l ü c k s k i n d h a l ­
t e n . I c h geb i h m d a s B e w u ß t s e i n , d a ß e r 
g e w i n n e n k a n n . 

D a ß d a n n n a c h h e r b e i m R o u l e t t e b e i m 
C h e m i n d e fer , b e i m P o k e r n d i e S p i e l 
b a n k w e n i g e r g r o ß z ü g i g i s t , — d a s w i r d 
i h m e r s t k l a r , w e n n e r s e i n e F e d e r n v e r ­
l o r e n h a t ! " 

D i e S p i e l b a n k e n a n d e r R i v i e r a b l e i b e n 
d a b e i , d a ß d i e g e h e i m n i s v o l l e n f ü n f M ä n ­
n e r , d i e g e n a u s o p l ö t z l i c h v e r s c h w i n d e n , 
w i e s i e a u f t a u c h e n , b u c h s t ä b l i c h d i e B a n ­
k e n a n d e n S p i e l t i s c h e n s p r e n z e n , a u s ­
p l ü n d e r n . A b e r n o c h i s t d a s G e h e i m n i s , 
d a s i h n e n d i e s e G e w i n n e b e s c h e r t , n i c h t 
g e l ö s t . D i e D e t e k t i v e d e r S p i e l b a n k e n 
s i n d d e n F ü n f a u f d i e F e r s e n g e s e t z t . E n t -
w e d e r g i b t es , e n t g e g e n a l l e n U e b e r l e -
g u n g e n d e r M a t h e m a t i k e r , e i n S y s t e m , 
d a s m i t e i n e m g e w i s s e n A u s g a n g s k a p i t a l 
d i e S p r e n g u n g e i n e r B a n k e r m ö g l i c h t . o d e r 
a b e r d a s G l ü c k b l e i b t b l i n d , w i e d e r S p i e l -
b a n k - K ö n i g v o n R e n o a u f g r u n d s e i n e r a l ­
t e n E r f a h r u n g e n v e r s i c h e r t . 

Ein Meter Stadtmauer kostet 98 Mark 
Rothenburg klopft bei seinen Freunden an - Zweite Spendeaktion ist im Gang, 

R O T H E N B U R G . V i e l e h u n d e r t t a u s e n d 
M a r k h a t d e r W i e d e r a u f b a u d e r m i t t e l a l ­
t e r l i c h e n F r e i e n R e i c h s s t a d t R o t h e n b u r g , 
i m K r i e g z u 40 P r o z e n t z e r s t ö r t , b e r e i t s 
g e k o s t e t . A b e r d a s W e r k i s t n o c h n i c h t 
a b g e s c h l o s s e n . E s m u ß n i c h t n u r w e i t e r ­
g e f ü h r t , s o n d e r n a u c h e r h a l t e n w e r d e n . 
Z u d e m s i n d d i e B a u p r e i s e s t a r k g e s t i e ­
g e n . E i n M e t e r S t a d t m a u e r k o s t e t n i c h t 
m e h r 59 M a r k w i e 1953, s o n d e r n 98 M a r k . 
D i e s e r U m s t a n d h a t e s n o t w e n d i g g e m a c h t 
e r n e u t b e i d e n F r e u n d e n d e r T a u b e r s t a d t 
a n z u k l o p f e n , d a m i t s i e H i l f s b e r e i t s c h a f t 
z e i g e n . 

M i t D a n k b a r k e i t e r i n n e r t m a n s i c h i n 
R o t h e n b u r g d e r e r s t e n i n t e r n a t i o n a l e n 
S p e n d e a k t i o n , d i e , 1953 v o n e i n i g e n tat­
k r ä f t i g e n R o t h e n b u r g e r i n s L e b e n g e r u f e n 
e i n e n n a c h h a l t i g e n E r f o l g i n a l l e r W e l t 
h a t t e . A l s e s d a m a l s u m d e n u n b e d i n g t 
n o t w e n d i g e n W i e d e r a u f b a u v o n r u n d 7500 
M e t e r k r i e g s z e r s t ö r t e r S t a d t m a u e r g ing , 
o h n e d i e R o t h e n b u r g e i n f a c h n i c h t d e n k ­
b a r i s t , b i l d e t e s i c h d e r „ A r b e i t s k r e i s f ü r 
d e n W i d e r a u f b a u d e r S t a d t R o t h e n b u r g " , 
e i n e a u f r e i n p r i v a t e r G r u n d l a g e g e b i l d e ­

te V e r e i n i g u n g v o n B ü r g e r n d e r Taub« 
Stadt . D i e s e f ü h l t e n , d a ß d e i S tadt alli 
n i e m a l s i n d e r L a g e s e i n w ü r d e , das ah 
v e r t r a u t e S t a d t b i l d wiederherzustel l i 
A u c h Z u w e n d u n g e n v o n L a n d und Bin 
k o n n t e n d i e F i n a n z l ü c k e n n i c h t ganz sto| 
f e n . A l s s i c h d e r A r b e i t s k r e i s a n dieFreuj 
d e R o t h e n b u r g s i n a l l e r W e l t wandte, ft 
s e n t a t s ä c h l i c h n a m h a f t e S p e n d e n i n j 
T a u b e r s t a d t . D i e k r i e g s z e r s t ö r t e Stadl 
m a u e r k o n n t e m i t H i l f e d i e s e r Spendi 
a u f g e b a u t w e r d e n , R o t h e n b u r g hatte sa 
G e s i c h t w i e d e r . 59 M a r k k o s t e t e dam] 
j e d e r M e t e r S t a d t m a u e r . 

Je tzt i s t d i e s e r A r b e i t s k r e i s unter neu 
F ü h r u n g w i e d e r a k t i v g e w o r d e n , da 
a l l e r A n s t r e n g u n g e n n o c h i m m e r Lüdtf 
i m a l t e n S t a d t b i l d v o r h a n d e n sind 
a u ß e r d e m e i n i g e T ü r m e , g r o ß e Teile 4 
W e h r g a n g e s u n d a n d e r e his tor ische Bn 
l i c h k e i t e n e i n e U e b e r h o l u n g verlangi 
D i e z w e i t e i n t e r n a t i o n a l e Spendeaktia 
m i t d e r s i c h d e r A r b e i t s k r e i s wieder 
a l l e F r e u n d e R o t h e n b u r g s i n der weit 
W e l t w e n d e t , l ä u f t a n . 

In Nürnberg großes Zwillingstreffen 
Beamter gründete Mehrlings-Verband — Forderungen an Staat und Städte 

N U E R N B E R G . E i n n i c h t a l l t ä g l i c h e r u n d 
g a n z a u s d e m ü b l i c h e n R a h m e n f a l l e n d e r 
K o n g r e ß f i n d e t a m 11. u n d 12. O k t o b e r i n 
N ü r n b e r g s ta t t A l l e a n d i e s e r T a g u n g 
t e i l n e h m e n d e n M ä n n e r u n d F r a u e n j u n ­
g e n u n d M ä d c h e n , w e r d e n s o z u s a g e n i n 
d o p p e l t e r A u s f ü h r u n g e r s c h e i n e n . E s h a n ­
d e l t s i c h u m e i n T r e f f e n b a y e r i s c h e r Z w i l ­
l i n g e , d a s v o m ^ „ V e r b a n d d e r Z w i l l i n g e , 
D r i l l i n g e u n d V i e r l i n g e D e u t s c h l a n d s " , d e r 
s e i n e n S i t z i n M ü n c h e n h a t , v e r a n s t a l t e t 
w i r d . 

F r i e d r i c h M a j e r , B u n d e s b a h n b e a m t e r u . 
s e l b s t V a t e r v o n Z w i l l i n g e n , d e r v o r e i ­
n i g e n J a h r e n d e n V e r b a n d g r ü n d e t e u n d 
d i e s e m s e i t h e r v o r s t e h t , i s t o h n e U n t e r ­
l a ß b e m ü h t , a l l e d o p p e l t G e b o r e n e n u n t e r 
s e i n e F i t t i c h e z u n e h m e n . M i t d e m N ü r n ­
b e r g e r T r e f f e n w i l l e r z u n ä c h s t e i n m a l 
d i e b a y e r i s c h e n Z w i l l i n g e m i t e i n a n d e r 
b e k a n n t m a c h e n . E r i s t a b e r d a v o n ü b e r ­
zeugt , d a ß d i e s m e h r a l s j e n e W e r b e a k ­
t i o n d e r S t ä r k u n g d e s V e r b a n d e s d i e n t 
u n d d a ß b e i e i n e m G e l i n g e n d e r m i t r e i ­
c h e m u n d w e c h s e l v o l l e m P r o g r a m m a u s ­
g e s t a l t e t e n V e r a n s t a l t u n g d i e M i t g l i e d e r ­
z a h l r a s c h s t e i g e n w i r d , s o d a ß m a n b a l d 

d a r a n g e h e n k a n n . w e i t e r e L a n d e s v e r b ü i 
z u g r ü n d e n . B i s h e r n ä m l i c h s i n d die ra 
s t e n V e r e i n s m i t g l i e d e r b a y e r i s c h e r Sta 
m e s z u g e h ö r i g k e i t . 

D i e Z i e l e d e s Z w i l l i n g s v e r b a n d e s da 
k e n s i c h i n m a n c h e m m i t d e n Bestret« 
g e n d e s V e r b a n d e s d e r „ l a n g e n Ketk 
S o v e r l a n g t m a n z . B . v o m S t a a t Stets 
e r m ä ß i g u n g f ü r E l t e r n v o n Zwillings 
w e i l e s e i n U n t e r s c h i e d i s t , o b in ein 
F a m i l i e z w e i g l e i c h a l t r i g e K i n d e r geklei 
d e t w e r d e n m ü s s e n o d e r z w e i , die imA 
t e r e i n p a a r J a h r e a u s e i n a n d e r sind. Fi 
G r o ß s t ä d t e f o r d e r t m a n -unter anders 
a u c h d i e E i n r i c h t u n g v o n ZwillirigsstJi 
l e n . U e b e r d i e w e i t e r e n V e r e i n s z i e l e st 
d i e O e f f e n t l i c h k e i t d u r c h d e n Nürnberg! 
K o n g r e ß a u s f ü h r l i c h u n t e r r i c h t e t werde 

M a n r e c h n e t d a m i t , d a ß i n Nürnk 
w e n i g s t e n s 250 Z w i l l i n g e erscheinen, w 
n a t ü r l i c h 500 T e i l n e h m e r bedeuten m 

d e . I m ü b r i g e n g l a u b t m a n auch, d 
n i g e D r i l l i n g e m i t v o n d e r P a r t i e sein«« 
d e n . V i e l l e i c h t k a n n m a n a l s promta 
t e s t e G ä s t e d i e e i n z i g e n VierlingeBayeu 
b e g r ü ß e n , d i e K ü p s e r M ä d c h e n - die 2 
z w i s c h e n 22 J a h r e a l t g e w o r d e n sind, 

Der Klatsch war wichtiger als ein Leben 
Ein Säugling mußte hilflos sterben — 2 Frauen blockierten die Telefonleitung 

N E W Y O R K . E i n u n g l a u b l i c h e r F a l l v o n 
e i g e n s ü c h t i g e r S c h w a t z h a f t i g k e i t e r e i g n e t e 
s i c h i n F r a n k l i n L a k e s i m U S A - S t a a t e 
N e w J e r s e y . E i n S ä u g l i n g m u ß t e s t e r b e n , 
w e i l z w e i F r a u e n , d i e s i c h u n b e d i n g t d e n 
n e u e s t e n K l a t s c h m i t t e i l e n m u ß t e n , e i n e 
T e l e f o n l e i t u n g b l o c k i e r t e n . 

M i t e i n e m b e d e n k l i c h s c h w a c h e n H e r ­
z e n h a t t e d e r k l e i n e R o b e r t B r o w n d a s 
L i c h t d e r W e l t e r b l i c k t . D i e E l t e r n b e ­
f ü r c h t e t e n d a s S c h l i m m s t e . A b e r e s b l i e b 
d o c h i m m e r n o c h e i n w e n i g H o f f n u n g , b i s 
j e n e r e n t s e t z l i c h e N a c h m i t t a g k a m , a n d e m 
d a s i n z w i s c h e n f ü n f M o n a t e a l t g e w o r d e ­
n e K i n d d e n T o d f i n d e n s o l l t e , o b w o h l e s 
n o c h h ä t t e gere t te t w e r d e n k ö n n e n . P l ö t z -
l i c h w u r d e e s b l a u i m G e s i c h t , k ä m p f t e 
m i t E r s t i c k u n g s a n f ä l l e n . D e r V a t e r s t ü r z ­
te a n s T e l e f o n , u m H i l f e h e r b e i z u r u f e n . 
E r h a t t e j e d o c h z u s a m m e n m i t v i e r a n ­
d e r e n H ä u s e r n e i n e g e m e i n s a m e L e i t u n g , 
u n d d i e s e w a r v o n z w e i N a c h b a r i n n e n 
b e s e t z t , d i e s i c h ü b e r d i e C h a r a k t e r e i g e n ­
s c h a f t e n e i n e r g e m e i n s a m e n F r e u n d i n u n ­
t e r h i e l t e n . 

„ B i t t e , d a r f i c h d a s T e l e f o n b e n u t z e n ? " 
f ragte d e r M a n n . D i e F r a u e n r e a g i e r t e n 
e i n f a c h n i c h t d a r a u f , s i e t r a t s c h t e n m u n ­
ter w e i t e r . „ Ich h a b e e i n e n N o t r u f ! " r i e f 
d e r v e r z w e i f e l t e V a t e r . „ G e h e n S i e d o c h 

Kurpfuscher stellte Diagnosen 
„Lebenselexier" bestand aus Essigsäure und Kochsalz — Tiefer Blick in schöne Au­

gen 

D O R T M U N D , M i t e i n e m t i e f e n B l i c k i n 
s c h ö n e H a u s f r a u e n a u g e n V e r k a u f t e d e r 
V e r t r e t e r O s k a r L . (46) i m D o r t m u n d e r 
R a u m l a n g e Z e i t e i n „ L e b e n s e l e x i e r " , d a s 
— w i e s i c h s p ä t e r h e r a u s s t e l l t e — n u r a u s 
i n W a s s e r a u f g e l ö s t e r E s s i g s ä u r e m i t 
K o c h s a l z z u s a t z b e s t a n d . R u n d 400 F l a ­
s c h e n d r e h t e d e r r e d e g e w a n d t e u n d e l e ­
g a n t e O s k a r n a c h e n t s p r e c h e n d e r A u g e n ­
d i a g n o s e s e i n e n „ ü b e m e r v ö s e n " O p f e r n a n 
u n d v e r d i e n t e d a b e i m i n d e s t e n s 2000 D M , 
b i s e r s c h l i e ß l i c h i n H a m m g e f a ß t w e r ­
d e n k o n n t e . 

O s k a r b e t e u e r t e d e n g u t g l ä u b i g e n H a u s -
f r a u e n , d a s s e i n „ L e b e n s e l e x i e r " w i r k s a m 
s e i g e g e n a l l e z e i t - u n d a l t e r s b e d i n g t e n 
k ö r p e r l i c h e n B e s c h w e r d e n . A u s e i n e m 

F l ä s c h c h e n g a b e r i h n e n d a n n a u c h g l e i c h 
e i n e K o s t p r o b e e i n e s a r o m a t i s c h e n u n d 
w o h l s c h m e c k e n d e n S a f t e s . A u s d e m 
F l ä s c h c h e n , d a s O s k a r s e i n e n O p f e r n d a n n 
f ü r 7,50 D M v e r k a u f t e , r o c h e s a l l e r d i n g s 
s p ä t e r a b s c h e u l i c h . 

V o r e i n e f D o r t m u n d e r S c h ö f f e n g e r i c h t 
n ü t z t e O s k a r a l l e R e d e g e w a n d h e i t n i c h t s . 
S e i n e B e h a u p t u n g , e r h a b e d a s „ M e d i k a ­
m e n t " v o n e i n e r F i r m a b e z o g e n , w u r d e 
n ä m l i c h d u r c h d i e A u s s a g e e i n e s Z e u g e n 
w i d e r l e g t , d e r w u ß t e , d a ß L . l e e r e A r z -
n e i m i t t e l f l ä s c h c h e n m i t e i n e r s a u e r r i e ­
c h e n d e n F l ü s s i g k e i t g e f ü l l t h a t t e , 
n e i f l ä s c h c k e n m i t e i n e r s a u e r r i e c h e n d e n 
F l ü s s i g k e i t g e f ü l l t h a t t e . 

b i t t e a u s d e r L e i t u n g I I c h m u ß ein Kta 
k e n h a u s a n r u f e n ! " S e k u n d e n l a n g Stift 
d a n n e i n k u r z e s v e r ä c h t l i c h e s Lachen, 
e t w a i n d e m S i n n : „ D a s k a n n ja jede 
s a g e n ! " U n d d i e l i e b w e r t e n Nachbarinn 
s e t z t e n i h r G e s p r ä c h f o r t . 

D e n V a t e r p a c k t e d e r Z o r n . „Schh 
j e t z t ! " b r ü l l t e e r . „Ich m u ß die Poll« 
a l a r m i e r e n ) M e i n K i n d i s t s e h r 
A b e r a u c h d a s n ü t z t e n i c h t s . Ohne s» 
a u c h n u r i m g e r i n g s t e n unterbrechen 
l a s s e n , s p r a c h e n d i e F r a u e n weiter. I 
w a r f d e r V a t e r d e n H ö r e r a u f die Gabi 
h o l t e d e n W a g e n a u f d e r G a r a g e und t 
s t e m i t d e m K i n d l o s . E s geschah, was 
b e f ü r c h t e t h a t t e . D i e S t r a ß e n waren 
v o n A u t o s v e r s t o p f t , d a ß B r o w n nur lanj 
s a m v o r a n k a m . D a s K i n d s t a r b auf da 
W e g e z u m K r a n k e n h a u s , 

P o l i z e i c h e f A r t h u r P i c k e r i n g h a t die S 
che i n d i e H a n d g e n o m m e n . E r will * 
b e i d e n h e r z l o s e n F r a u e n v o r Gericht 
l e n . 

Gehaltskürzung 
beantragt 

K A S S E L . D e m M a g i s t r a t v o n Bad » 
f e l d l i e g t d e r A n t r a g e i n e s V e r w a l W J 
a n g e s t e l l t e n v o r , s e i n G e h a l t u m nu« 
l i e h z e h n P f e n n i g z u s e n k e n . Die ne« 
P f e n n i g , d i e e r j e t z t z u v i e l verdient, zw> 
g e n i h n , m o n a t l i c h 4,80 D M Kranken!» 
s e n b e i t r ä g e m e h r z u b e z a h l e n . Nach ei* 
K ü r z u n g d e s G e h a l t s u m z e h n M*0 

k ö n n t e e r i m J a h r f a s t 58 M a r k an Kr« 
k e n k a s s e n b e i t r ä g e n e i n s p a r e n . Bürg e I^ 
s t e r D r . J a n s e n , d e r d a s S c h r e i b e n erbt 
s a g t e s c h m u n z e l n d : „ D e m Antrag W 
d e r M a g i s t r a t s i c h e r l i c h stattgeben. 

E i n e s t ä d t i s c h e A n g e s t e l l t e - ebenf 
a u s H e r s f e l d - b e a n t r a g t e sogar , man«» 
ge i h r M o n a t s g e h a l t u m e i n e n PfenJ 
k ü r z e n ! s i e k ö n n t e d a n n jährl ich 15, 
K r a n k e n k a s s e n b e i t r ä g e e insparen . 

E i n s o l c h e r V e r z i c h t i s t n a c h der 1 
c h e n V e r e i n b a r u n g z w i s c h e n dem hes* 
s e h e n A r b e i t g e b e r v e r b a n d derGemeu 1 

u n d K o m m u n a l v e r b ä n d e u n d der G e * , 
s c h a f t O E T V v o m 4. N o v e m b e r 1953 
l i e h . N o c h n i c h t g e k l ä r t i s t d i e Frage. 

s i c h d i e K r a n k e n k a s s e n z u e inem soi 
" A u s w e i c h u n g s m a n ö v e r " s te l len . 

I i * 

Ute StVairer Zeitung 
tags und samstags mit 

Nummer 117 

Papst 1 

R O M J N a c h M i l l i o n e n G i 
tag, S o n n t a g u n d M o n t i 
benen P a p s t P i u s X I I . , 
a u f g e b a h r t w o r d e n w 
w a r e n , w u r d e n d i e stf 
ste d e s H e i l i g e n V a t e r s 
feierl ich b e i g e s e t z t . 

D i e K a r d i n ä l e , d a s d i 
und d i e A n g e h ö r i g e n 
w o h n t e n d e r . T r a u e r t e « 

U n t e r d e m G e s a n g „ 
sich d i e P r o z e s s i o n d e s 
K a t a f a l k , i n d e m d e r v< 
ter, a n g e t a n m i t d e m 
und d e r M i t r a , r u h t e . 

D i e C h ö r e , u n t e r de 
rühmte C h o r d e r S i x t i n 
fand, s t i m m t e n d a s a l t 
an, w ä h r e n d d e r B i s c h o 
Mgr. V a n i s i u s v a n L i e i 
C h o r m a n t e l , d i e d r e i S ä ) 
nam d e s H L V a t e r s e i n 
re s a n g e n d a s „ I n g r e d i e 
„ Q u e m a d m o d u m d e s i n 
der B i s c h o f d a s „ A b s o l v 
A n g e h ö r i g e d e r N o b e 
darauf d a s r o t e , m i t G o ; 
Leichentuch, a u f d e m ( 
Vaters r u h t e u n d legte t 
den e r s t e n a u s Z y p r e s s 
ten, m i t r o t e m S a t i n 
Sarg. D r e i B ö r s e n m i t I 
B r o n z e m e d a i l l e n a u s a l 
nen P i u s X U . s e i n p ä ; 
übte, w u r d e n d e m T o t e 
gegeben, d e s s e n D e c k e l 
dien K r e u z g e s c h m ü c k t 
re A g a g i a h i a n , d e r er.' 
Papst P i u s X I I . i n di© K 
hoben 'hat» l e g t e e i n e pe 
mit d e n w i c h t i g e n D a t e 
Amt d e s H l . V a t e r s z u 
nahms. 

Z u r l 
!ßin n e u e r P a p s t w i r 

der K a r d i n ä l e g e w ä h l t , 
testens a m 18. T a g e m 
den d e s l e t z t e n P a p s t e 
z u s a m m e n . D a s j e t z i g e 
Samstag, d e n 25. O k t o b 
ginnen. I n z w i s c h e n s i n d 
dinäle i n R o m e i n g e t r o f 
ländischen K a r d i n ä l e n t 
Eäzbischof von N e w Y o r 
SpeÜman, a u f d e m r ö i 
ein. E r b e f a n d s i c h g e r a 
rikanischen P i l g e r g r u p p 
zur R ü c k r e i s e n a c h A n 
Nachricht v o m T o d e dei 
der O z e a n d a m p f e r s e i n 
die A z o r e n . a n , w o d e r 1 
zeug n a c h R o m n a h m . V 
dem K r i e g e w a r K a r d i n 
ter d e r a m e r i k a n i s c h e n 
und w e i l t e i n d i e s e r Zei 
serem L a n d e u n d i m bc-
lande [ K o r n e l i m ü n s t e r 

V o n d e r Z e i t ' d e s h l . 
jetzt v e r s t o r b e n e n P a p ; 
es 257 P ä p s t e gegeben 
haber d e s p ä p s t l i c h e n ! 
der 258. P a p s t s e i t d e m 
tenheit s e i n . S e i t d e m ] 
•"er e i n i t a l i e n i s c h e r I 
Papste g e w ä h l t w o r d e n , 
mer so . W i r e r w ä h n e n 
der zu U t r e c h t i n H o l h 
dann in L ö w e n s t u d i e r t i 
Phi losophie u n d h i e r a n 
Wurde u n d a m 9. Januar 
hng K a i s e r K a r l s V . zu: 
Wurde. 

Abschied von Cas 
Die e h r w . S c h w e s t e r 

k a n n t e P f l e g e r i n v o n 

aus D e u t s c h l a n d s t a m m e 

des P a p s t e s j a h r e l 

letat e n d g ü l t i g d i e p ä p i 
G a * t e l G a n d o l f o v e r l a s s 

z w e i S c h w e s t e r n -
^ K r e u z e v o n M e n z i n g 

D i e t r e u e P f l e g e r i n na 
den V o g e l b a u e r i n d e m 
»gen V a t e r s o s e h r g e l « 
fanden. 


